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in der Stadt für Abholer monatlich 1450Bezugspreis durch Boten bezogen monatlich 1500 bei
VPoſtbezug monatlich 1200 A6 (ohne VBeſtellgeld). Erſcheint
werktäglich nachmittags. Einzelnummer 60 Sonnabends
90 Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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öinnloſe zerſtörungswut in Bochum,
bimburg und Königswinter beſett,
Frankfurt am Main, 26. Februar. Das zum Direktions-

vezirk Frankfurt am Main gehörende Li mburg an der
Lahn iſt am Sonntag früh um 8 Uhr von den Franzoſen
beſetzt worden. Eingriffe in den dortigen Eiſenbahnbetrieb
ſind bisher nicht erfolgt.

Am Sonntag nachmittag gegen !24 Uhr wurde Königs
winter von den Franzoſen beſetzt und zwar durch Marok
kaner. Von Oberkaſſel her kamen etwa 40 Mann Ka
vallerie und 60 Mann Jnfanterie. Gleichzeitig landete
der Dampfer „Rheinſtein“ und brachte noch etwa 100 Mann
Sie beſetzten das Rathaus, das Zollamt und die Zugänge
zum Bahnhof. Der Bürgermeiſter proteſtierte gegen die Be
ſetzung des neutralen Ortes. Nach 6 Uhr zog ſich die
Kavallerie wieder nach Oberkaſſel zurück.

Neue Meute für die Ruhr.
Paris, 26. Februar. Das Kriegsminiſterium veröffentlicht

die amtliche Mitteilung, daß es die Befugnis erhalten
dem e gndanten der e pen für denſation der Poſt- und Te nverwaltung

motwendigen Zeitraum Beamte, Hilfsbeamte und Arbeiter
zur Verfügung zu ſtellen und dieſe Angeſtellten aus den
Reihen der Freiwilligen zu nehmen, die ſich zu dem
genannten Dienſte verpflichteten oder ſie nach den Vor
ſchlägen des Unterſtaatsſekretärs der Poſt und Telegraphen-
verwaltung einzuberufen. Die im beſetzten Gebiet ange-
ſtellten Poſt- und Tele graphenbeamten werden als Ein
gezogene bezahlt und ſo behandelt, wie die zu militäriſchen
Uebungen einberufenen Soldaten. Jhre Entlohnung beläuft
ſich auf Tagesgehälter bis zu 37 Frank für die leitenden
Direktoren, bis zu 16 Frank für die Arbeiter.

Die Mut der Apachen,
Plünderung des Bochumer Landratsamtes und der Handels

kammer.

Bochum, 26. Februar. In der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend wurde in Vochum in fürchterlicher Weiſe
gehauſt. Die franzöſiſchen Soldaten drangen in das Land
ratsamt ein, das neben der Handelskammer liegt, e r
brachen dort Schränke und Käſten, verwüſteten
eine Reihe von Zimmern, warfen das Aktenmaterial in
den Zimmern herum und ſuchten nach Geld und Wert-
fachen. Den Landrat bedrohten ſie mit der Piſt o le. Den
Hausmeiſter bedrohten ſie ebenfalls. Als der Vertreter des
Landrats bei dem Vertreter des franzöſiſchen Zivilkomman-
vanten Beſchwerde über die Plünderung des Landratsamtes
führte, war der Franzoſe ſicht lich überraſcht, daß
das franzöſiſche Kommando auch in das Landratsamt ein
gedrungen war. Er teilte mit, daß der offizielle BVe—
fehl gegeben worden ſei, die Handels kammer zu
plündern und zu demolieren. Er war verwundert,
daß auch das Landratsamt demeoliert worden war. Die ge-
raubten Akten ſind nach der Oberrealſchule in der Königs
ſtraße geſchafft worden.

Die Franzoſen haben in der Bochumer Handelskammer
wie die Koſaken beim Einbruch in Oſtpreußen 1914 gehauſt
Sie kamen gegen 9 Uhr abends in Laſtautos an, riegelten
die Nebenſtraßen mit Maſchinengewehren und Poſten ab
und haben dann die ganze Nacht hindurch in dem Hauſe
ihre ſonderbare „Tätigkeit“ entfaltet. Alle Zimmer ſind
vollſtändig gusgeräumt; lediglich die leeren Wände
mit ein paar übriggebliebenen Bildern, zerbrochenen Tele-
phonen und herausgeriſſenen Papieren find noch vorhanden.
Ob es ſich um einen Racheakt, eine „Sü h neerxpe dition“
oder eine gewaltſame Requiſition handeln ſollte, iſt nicht
zu erkennen. Die franzöſiſchen Soldaten waren acht Stun-
den im Hauſe und haben das Gebäude bis zum Keller
durchſucht. Jm Keller ſtießen ſie auf die Weinvorräte
der in den oberen Stockwerken wohnenden Privatmieter,
die ſie bis auf die letzte Flaſche austranken. Eingekochtes
Obſt und Gemüſe aus dem Beſitze des Hausmeiſters wurde
ſofort an Ort und Stelle verzehrt. Die G eldſchränke
der Handelskammer ſind kunſtgerecht, wie von geſchulten
Einbrechern, aufgeknackt worden. Die Franzoſen zogen
ſchließlich in aller Frühe mit zahlreichen Wagen-
la dungen der aus der Handelskammer geraubten Möbel
und Einrichtungsgegenſtände, Lebensmittel und ſonſtigen Vor
räte ab. Das ganze Handelskammergebäude iſt bis auf
die kahlen Wände ausgeräumt und gepländert. Es iſt kein
Stuhl und kein Tiſch mehr vorhanden. Jn dem Zimmer
des Syndikus, deſſen Verhaftung anſcheinend geplant war,
öffneten die Franzoſen vor dem Abmarſch die Gas

Zimmerhähne und ſchloſſen dann die wieder ab. ſo

daß ſich dieſe mit Gas füllten, das ſpäter auch in die
anderen Räume drang.

Alle Geſchäfte in Bochum waren heute bis 5 Uhr
nachmittags geſchloſſen. Die heutigen Bochumer Zeitungen
zeigen Spuren einer ſehr gewaltſamen „Zenſur“. Ganze
Spalten ſind unleſerlich gemacht. Offenbar hat man die
Druckplatten mit einem Hammer demoliert.

Boſticliſche Behandlung von Gumnaſigſten,
Vochum, 26. Februar. Die vor einigen Tagen von

den Franzoſen verhafteten 15 Gymnaſiaſten ſind bis auf
ſechs, die infolge der franzöſiſchen Mißhandlungen ſchwere
Verletzungen erlitten haben, am Sonntag Vormittag
freigelaſſen worden. Die Verletzten ſind in einer Villa
untergebracht und bleiben dort ſolange unter Bewachung
bis die Wunden geheilt ſind. Dieſe Maßnahme wurde von
den Franzoſen getroffen, um das Photographieren der Ver-
letzten zu verhindern Ueber die Mißhandlungen ſelbſt
wurden folgende Einzelheiten bekannt: Während der Räu-
mung der Oberrealſchule in Bochum, die durch franzöſiſches
Militär vorgenommen wurde, ſahen die Gymnaſiaſten einige
umherlungernde Jndividuen, die ſich von der franzöſiſchen
Feldküche verpflegen ließen. Die Gymnaſiaſten machten einen
Schutzpoliziſten darauf aufmerkſam, der alsbald eingriff und
dieſe Leute verhaftete. Aus dieſem Grunde ſtürzten die
Franzoſen auf die Gymnaſiaſten und miß handelten
ſie in ſchwerſter Weiſe. Die Schüler wurden auf den Kopf
geſchlagen, mit Fäuſten ins Geſicht geſchlagen und mit Füßen
getreten, mit Schraubenſchlüſſeln bearbeitet und mit Kolben
die Treppe hinaufgeſtoßen. Eine Reihe der Gymnaſiaſten
brach ſchwer verletzt bewußtlos zuſammen. Die Schüler
wurden darauf in ein Arreſtlokal gebracht. und ohne Waſſer
und Verpflegung in eine Zelle geſchloſſen. Noch am Freitag
Abend befanden ſich die Schüler in jener Zelle. Wie feſt-
geſtellt wurde, haben die franzöſiſchen Offiziere dieſen vie h-

iſſchen Miß handlungen zugeſehen, ohne eine
Hand zu rühren, um die Leute von den Mißhandlungen
abzuhalten. Jn Bochum iſt ein Polizeiinſpektör verhaftet
worden.

Verſage Dir täglich eine Zigarre

e 2 e r J t 4Undgib ihren Wertzum Deutſchen Volksopfer

u v e r h S a F h 7 a2 5 IBie ötruhenräußer,
Eſſen, 26. Februar. Die Franzoſen gehen nunmehr auch

dazu über, Straßenbahnwagen anzuhal ten und
von den Fahrgäſten Ausweiſe zu verlangen, bzw. diejenigen
zu verhaften, die größeres Gepäck bei ſich führen. So
wurde am Sonnabend abend zwiſchen 10 und 11 Uhr ein
Straßenbahnwagen, der zwiſchen Eſſen und Recklinghaufen
verkehrt, von einem franzöſiſchen Kommando mit auſge
pflanztem Seitengewehr, das aus einem Offizier, einem
Unteroffizier und zwei Mann beſtand, angehalten Die Fahr
gäſte mußten ihre Ausweiſe vorlegen und mehrere Herren
und Damen, die größere Gepäckſtücke bei ſich führten, wurden
verhaftet und in ziemlich unſanfter Weiſe zu
einer Wache gebracht. Man nimmt an, daß FranzoſendiDie
durch die zahlreichen deutſchen Flugblätter ſo nervös ge
geworden ſind, daß ſie nunmehr auch daran gehen, die
Straßenbahnwagen und vor allem das Gepäck der Fahr-
gäſte zu unterſuchen.

I Miligrden geſtoßlen,
Nach in Berlin eingetroffenen Meldungen iſt auf dem

Vahnhof Hengſtey ein Geldtransport der Reichsbank in
Höhe von 15 Mi larden Markt mit dem dazu gehörenden
Druckplatten' von den Franzoſen „beſchlagnahmt“ worden.

Nach privaten Mitteilungen hat ſich der Geldraub fol
gendermaßen abgeſpielt: Auf der Station Heng ſtey bei
Hagen ſtellten zwei Reichstagsabgeordnete, die ſich in dem
Zuge befanden, feſt, daß der Zug ungewöhnlich lange auf der
Station hielt. Als ſie ſich nach der Urſache dieſes ungewöhn
lich langen Aufenthaltes erkundigen wollten, traten ihnen
an den Wageneingängen franzöſiſche Soldalen entgegen und
riefen ihnen zu: „Stehen bleiben, Fenſter ſchlie
ßen, oder wir ſchießen!“ Die Franzoſen blockierten
auf dieſe Weiſe den ganzen Zug und hielten ihn etwa eine
Stunde auf dem Bahnhof feſt. Sie durchſuchlen ſyſlematiſch
jeden Wagen. Der Geldtransport der Reichsbank wurde
ſeltſamerweiſe nur von zwei Beamten der Reichsbank be-
gleitet und, war in einem gewöhnlichen Abteil 3. Klaſſe
ohne alle Sicherheitsmaßnahmen untergebracht. Es hätte
der Reichsbank ſehr wohl bekannt ſein müſſen, daß auf d r
Station Hengſtey die franzöſiſche Zollkontrolle beginnt
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Das hilfloſe Europa
dem Kriege wurde Europa in eine

hineingetrieben, die kein Menſch vorauszuſehen vermochte.
Die Welt geriet in Brand. Und als man einen Frieden
ſchloß, gab man ihm ſolche Grundlagen und Ziele, daß dieſer
Frieden verheerender für Europa wurde, als der Krieg. Es
iſt eine der ſeltſamſten babyloniſchen Verwirrungen, durch
die wir hindurch müſſen. Es wirkt wie ein Treppenwitz
der Weltgeſchichte, daß ein Frieden, der faſt nur aus wirt-
ſchaftspolitiſchen Gründen und aus Wirtſchaftsegvismus
Europa aufgezwungen wurde, den Niedergang der eurov-
päiſchen Wirtſchaft zwangsläufig nach ſich ziehen muß. Es
iſt, als ob Gott die Menſchen mit Blindheit geſchlagen
hätte.

Wir glauben heute, bei
Feinden eine Rückkehr zur Vernunft zu
dieſe erwachende Vernunft iſt machtlos.
Kriegs- und Friedenspſychoſe geht wie ein freſſend Feuer
weiter, kaum berührt von dem leichten kühlen Gegenwind
der Vernunft. Europa ſteht hilflos dem Unheil gegenüber
Alle Völker ſchreien nach Rettung, nach Abwendung des
Zuſammenbruches, aber es gibt eine unfaßbare, mephiſtophe-
liſche Macht, die der Welt den Arm lähmt.

Der einzig Konſequente iſt Frankreich. Frankreich will
die Rheingrenze, will die macht und wirtſchaftspolitiſche
Beherrſchung Europas. Vernunft hin, Vernunft her, Wirtſchaft
hin, Wirtſchaft her, mag Europa in Trümmer gehen, Frank-
reich will der Herr Europas ſein. Das war die Geſinnung
und der Wille des franzöſiſchen Volkes vor, während und
nach dem Kriege, und dieſer Wille hat ſich bis heute nicht
geändert. Das übrige Europa aber ſtand und ſteht dieſem
Willen und dieſer Politik in geradezu kläglicher Hilfloſig
keit gegenüber. Es ſpürt Niedergang, Zerrüttung und Unheil
von Tag zu Tag mehr. Aber zu einer Tat, das Verderben
aufzuhalten, vermag es nicht ſich aufzuraffen. Teils aus
dem Gefühl der Schwäche und militäriſchen Ohnmacht, teils
infolge einer geiſtigen Benommenheit.

Das läßt ſich vor allem von England ſagen. Trotzdem
Lloyd George und die engliſchen Staatsmänner die Raub-
abſichten Frankreichs auf das Rheinland kannten, ließen ſie
doch die franzöſiſchen Truppen zu 15jähriger Beſatzung
die Rheingrenze beſetzen. Und nun kam es, wie es kommen
mußte. Die franzöſiſche Politik ſuchte Gelegenheiten und
„rechtliche“ Grundlagen zu erzwingen, den Krieg zu dem
„richtigen“ Ende zu führen, zur Zerſchlagung und Vernich
tung Deutſchlands, zur Abtrennung der Rhein- und Ruhr-
gebiete von Deutſchland. Die engliſche Politik war damit
in die Abwehr gedrängt. Sie konnte unmöglich eine ſolche
wirtſchaftliche und militäriſche Hegemonie Frankreichs zu
laſſen, denn es wäre der Anfang vom Ende der engliſchen
Weltherrſchaft. Von Konferenz zu Konferenz, von Sitzung
zu Sitzung wiederholte ſich nun dasſelbe Schauſpiel: der
Verſuch Frankreichs, ins Ruhrgebiet vorzuſtoßen, und das
Bemühen Englands, den franzöſiſchen Truppen den Weg
zu verlegen.

Die Politik Deutſchlands war machtlos, weil das deutſche
Volk wehrlos iſt. Sie mühte ſich, England zu unterſtützen,
um die Gewaltpläne Frankreichs zu vereiteln, zum mindeſten

aber aufzuhalten. Deutſchland

Mit Entwicklung

uns wie bei den ehemaligen
bemerken. Aber

Das Unheil der

Bei dieſen Bemühungen ging D
über die Grenze des Möglichen, des wirtſchaftlich und politiſch
Tragbaren hinaus. Man braucht ſich nur die folgenden
Zahlen vor Augen zu halten; Die Leiſtungen und Verluſte
des deutſchen Staates ohne die der deutſchen Volkswirt
ſchaft! auf Grund des Verſailler Vertrages und der
ſpäteren Diktate betragen bis 30. September 1922 56,5
Milliarden Goldmark, in Papiermark umgerechnet, bei einem
Dollarſtande von 20000, 282 500 Milliarden. Rechnet man
den Wert der Kolonien und Elſaß-Lothringens dazu, ſo
kommt man zu einer Geſamtleiſtung und zu einem Geſamt
verluſt von weit über 100 Milliarden Goldmark!

Alle Erfüllung Deutſchlands, alle politiſchen Schach
züge Englands waren ergebnislos. Gegenüber dem Acht
hunderttauſend-Mann- Heere Frankreichs, gegenüber auch den
marſchbereiten Diviſionen am Rhein war und iſt Europa
macht- und hilflos. Vergeſſen wir das nicht. Es gibt im
Augenblick keine Macht in der Welt, die Frankreichs auf
Militärmacht geſtützte Politik zu durchkreuzen vermöchte.

Trotzdem iſt Krieg Einin den beſetzten Gebieten
eigenartiger, bisher nie Ein Kampfdageweſener Krieg.
zwiſchen einem Heer, ausgerüſtet mit modernſtem Kriegsgerät,
und einer wehrloſen Bevölkerung. Die deutſche Bevölke
rung, die deutſche Jnduſtrie und Wirtſchaft ſoll mit Bajo
netten und Maſchinengewehren gezwungen werden, zu
arbeiten und zu liefern für Frankreich, ſich den franzöſiſchen
Loslöſungsplänen zu fügen. Das deutſche Volk will aber
nicht. Und es zeigt ſich, daß mit Waffen die Maſſen zur
Arbeit, zur Tätigkeit nicht gezwungen werden, höchſtens an



der Arbeit gehindert werden können. Mit der Reitpeitſche

und dem Kolben kann immer nur gegen Einzelne vor-
gegangen werden. Nur Einzelne können auch verhaftet und
ausgewieſen werden. Elf Millionen Deutſchen gegenüber
ſind 100000 Soldaten und ebenſoviele Befehle machtlos.

Das Ringen an der Ruhr legt die Geſamtwirtſchaft
Mitteleuropas mit unheimlicher Schnelligkeit lahm, in
Deutſchland wie in Frankreich. Frankreich kann von ſeiner
Politik der Gewalt heute und morgen laſſen und doch
leben. Deutſchland hat dieſe Wahl nicht! Denn die Durch-
führung der franzöſiſchen Pläne an Rhein und Ruhr be-
deute! für Deutſchland Und für die beſetzten Gebiete das
fürchterlichſte Sklavenlos, bedeutet Tod für. 20 Millionen

Deutſche. JAußerdem ſind den Franzoſen auch eine Anzahl Druck-
platten zur Herſtellung von Notengeld in die Hände ge-
fallen, ſo daß befürchtet werden muß, daß es den Franzpvſen
z wird, mit Hilfe dieſer Druckplatten ſelber deutſche

anknoten herzuſtellen. Die Franzoſen haben den geraubten
Betrag in Autos fortgebracht.

Der Vaubzug nach Wanne
Gelgſenkirchen, 26. Februar. Die Bähnhöfe Wanne

und Recklinghauſen, die am Sonnabend von den Franzoſen
beſetzt worden waren, ſind wieder frei. Die Franzoſen
haben bei ihrem Raubzuge 14 Lokomotiven, 40 Per-
fonenwaäagen, 46 Packwagen und 160 mit Kohle
und Eiſen beladene Güterwagen mit wegge-
ſchleppt. Jn Brakel wurde von den Franzoſen Sonn-
abend abend 7 Uhr bis Sonntag morgen 7 Uhr die geſamte
Eiſenbahnverkehr geſperrt.

hunger, Not, Elend und Perderben,
Herne, 25. Febkuar. Die Helegſchaft der Verwaltung

der Zeche von der Heydt hat einſtimmig eine Entſchließung
gefaßt. in der es heißt:

„Der franzöſiſch-belgiſche Militarismus hat bei unſerer
Belegſchaft nicht auf das geringſte Entgegenkommen
zu rechnen. Dieſes Verhalten hat er darauf zurückzuführen,
daß franzöſiſche Poſten ruhig ihres Weges gehende Be
legſchaftsmitglieder überfielen und ſich ſchwere Miß-
handlungen zuſchulden kommen ließen. Aber auch durch
die Verhaftung von führenden Perſönlichkeiten der Jn-
duſtrie ſowohl als von Arbeiterführern haben die fremden
Gewalthaber es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Belegſchaft
ihnen kein Entgegenkommen zeigt. Größte Not und Ent
behrung ſind durch die Beſatzung in die Arbeiterfamilien
eingekehrt. Die Eingriffe in unſere Geſetzgebung, die Be
ſchränkung unſerer Verſammlungsfreiheit, die räuberiſchen
Neberfälle auf friedliebende Bürger, das hinterliſtige Er
ſchießen von Bergleuten haben das Maß genug gefüllt.

ir wollen Freiheit, Arbeit und Brot, Jhr aber bringt
uns Hunger, Not, Elend und Verderben.“
e Zum Schluß heißt es: „Wir haben Euch nicht ge
rufen, noch gewünſcht. Jn jahrelanger Ueberarbeit haben
wir bewieſen, daß wir die Erfüllungspolitik unſerer Re
ten unterſtützen. Auf Recht ſetzt ihr Gewalt, auf Er-
üllung Sanktionen, worauf denn unſer Abwehrkampf z

unterſtützen, iſt heute das Gebot der Stunde unſerer Be-
legſchaft.“

Bie jraunzöſiſch belgiſchen lransnorte

(urch die engliſche zone,
u

a Paris, 26. Februar. Zur Frage der franzöſiſch-bel-
giſchen Transporte durch das engliſch-beſetzte Gebiet meldet
Pavas aus London: Die Bedingungen, unter denen der

erkehr der franzöſiſchen Militärzüge durch die Kölner
Zone vor ſich gehen ſoll, ſind noch nicht ins Reine gebracht.ſieber die Stärke der 'Militärtransporte, die zugeſagt
werden ſollen, wird folgendes zugrundegelegt: Vor der
Beſetzung des Ruhrgebieſes hatten die Franzoſen bisher
das Recht, an gewöhnliche Züge in der engliſchen Zone
mehrere Wagen in der Zahl von zehn Wagen pro Tag

en

der Grundlage wahrſcheinlich, daß für die franzöſiſchen Mi-
litär- und Materialtransporte täglich zehn ganze Militär
züge, fünf in der einen und füetf in der anderen Richtung,
eingelegt werden. Die Hauptfrage, über die noch nicht ver-
handelt worden iſt, iſt, ob die franzöſiſchen Militärzüge
den gewöhnlichen fahrplanmäßigen Zügen angehängt wer-
den ſollen oder nicht. Der Ausweg, daß für dieſe Mili-
tärzüge eine eigene Eiſenbahnlinie im engliſchen Gebiet zur
Verfügung geſtellt werden ſoll, iſt bisher nicht ins Auge
gefaßt. Von franzöſiſcher Seite wurde angeregt, eine öſt-
lich von der Bahnlinie Neuß-Düren liegende eingleiſige
Strecke den Franzoſen zur Verfügung zu ſtellen.

Die Kußroktion ein voller Mißerfolg,
Der Berliner Korreſpondent des „Allgemeen Handels-

blad“ Blokzyl, der wie erinnerlich von den Fran-
zoſen verhaftet worden war, weil er mit zwei weiteren
Holländern Filmaufnahmen im Ruhrgebiet gemacht hatte,
ſchreibt aus Elberfeld: Das Ruhrgebiet iſt vollkommen ver-
ſtopft mit Kohlenvorräten, und Frankreich wäre jetzt nach
ſechs Wochen tatſächlich imſtande, in kurzer Zeit alle ange-
häuften Kohlenmengen nach dem eigenen Lande zu ſchaffen.
Aber wo ſind die Zehntauſende von Arbei
tern, die dieſe Kohle verladen müßten? Wenn Frankreich
nicht alle Ruhrarbeiter verbannen und durch franzöſiſche,
polniſche und evtl. ſchwarze Arbeiter erſetzen will, was
natürlich völlig unmöglich iſt und unmittelbar zum Boh-
ſchewismus führen würde, wird es ſolche im Ruhrgebiet
nicht finden, ſicherlich nicht, ſeitdem Frankreich ſeine Poli-
tik geändert hat und mit Reitpeitſche und Gewehr
kolben ſeine Wut an der Bevölkerung kühlen zu müſſen
glaubt. Es muß ausdrücklih feſtgeſtellt werden, daß die
Ruhraktion bis heute ein voller Mißerfolg iſt, und zwar
r Frankreichs Schuld.

ent,
Weiter bemerkt der Korreſpon-

die die Franzoſen indie größte Dummheit,

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Beiträge: W. u. E. 1000. Abendſtammtiſch
Reichskanzler (Erlös aus dem Wohlkätigkeitskonzert) 10 000,
Schmiedevereinigung Merſeburg und Umgebung 60000,
zuſammen Mk. 71 000,

Vortrag Mk. 1 579 200. insgeſ. Mk. 16560 204.
Weitere Spenden werden herzlichſt erbeten

nennen mdZ
den letzten Tagen begangen haben, ſei die Verbannung des
Düſſeldorfer Regierungspräſidenten, des Sozialiſten Grütz-
ner, geweſen, der in der Arbeiterſchaft gewaltige Sympathien
genießt. Dieſe Verbannung ſei das Signal für eine ſehr
kräftige Fortſetzung des paſſiven Widerſtandes durch Hun-
derttauſende von Arbeitern. und Beamten geweſen. Der
Korreſpondent glaubt, daß Frankreichs Hoffnung auf die
baldige Erſchöpfung der Fähigkeit Deutſchlands, die Ar-
beitsloſen zu unterſtützen, ebenfalls zu einer Enttäu-
ſchung führen werde, und ſagt weiter: „Jch glaube, daß
Frankreich ſich auch irrt, wenn es glaubt, bei den deutſchen
Arbeitern gehe die Liebe durch den Magen, und daß ihre
politiſchen Anſchauungen ſich ändern werden, wenn die Löhne
ſinken und die Ernährung ſich verſchlechtert. Hätte Frank
reich auf dieſe Möglichkeit ſpekulieren wollen, dann hätte
es ſeine „dritte Periode, die des Terrors (der tatſächlich
kräftig einzuſetzen beginnt vermeiden müſſen.“

Englunds paſſive Haltung.
London, 25. Febr. Die „Times“ veröffentlichten eine

Kundgebung von neun konſervativen Abgeordneten, in
der betont wird, die Regierung könne in den Ruhrfragen den
Augenblick zu handeln, nicht aufs unbeſtimmte verſchieben
und ſie müſſe, wenn er gekommen ſei, entſchieden und
entſchloſſen handeln. Der offiziöſe „Daily Tele-
graph“ gibt zu, die rein paſſive Haltung der Regierung

anzuhängen. Nach dieſem Beiſpiel iſt eine Einigung auf werde immer ungeduldiger ertragen, und er verſichert, daß

die Regierung beſorgt ſei, auch nicht den Schatten einer Gelegenhelt zu verſäumen, wenn er ſich für ein nützliches Han
deln bieten würde. Die jüngſten franzöſiſchen Andeutungen,
die Rhein-Ruhr-Bahnen unter dauernde Kontrolle Franb
reichs zu ſtellen und Deutſchland einen neuen Vertrag u n-
abhängig von England aufzuzwingen, machen
in offiziellen Kreiſen den übelſten Eindruck, um ſo
mehr, als er in direktem Widerſpruch mit den gegebenen Ver
ſicherungen, keine Annexionen ſeien geplant, ſteht.

Gloud George über die Rußruſition,
Bei der Fortſetzung der Artikelreihe Lloyd Georges

in der „D. A. Z.“ beſchäftigt ſich der frühere engliſche Minie
ſterpräſident mit der Ruhrfrage, deren augenblicklichen Stand
er folgendermaßen charakteriſiert:

„Nachdem der voreilige Schlag der franzöſiſchen Re
gierung offenſichtlich fehlgeſchlagen iſt, verdoppelt ſie die
Einſätze bei jedein Verluſt. Wann wird das enden, und wo
wird das enden Mit menſchlichen Leidenſchaften iſt ſchlecht
ſpielen. Sie wirken ſämtlich mit bei dieſem wklden Unter
nehmen auf beiden Seiten Stolz, Gier, Eitelkeit, Eigen-
ſinn, Streitſucht, Rafſengegenſatz, aber auch Patriotismus,
Gerechtigkeitsliebe, Haß gegen das Unrecht und hoher Mut.
Auf beiden Seiten werden feurige Leidenſchaften eingeſetzt.
Jch fürchte, wenn nicht jemand Halt gebietet, wird das Er-
gebnis verhrerend ſein.

Frankreich hat nunmehr alle Hoffnungen aufge-
geben, die Bergwerke, Eiſenbahnen und Jnduſtrieanlagen
an der Ruhr durch militäriſch Beauftragte zu betreiben.
Heute kann man nicht jeden Arbeiter erſchießen, der nicht
ſoundſoviel Zentner Kohle täglich fördert, oder ſich weigert,
auf Geheiß von irgend jemand einen Waggon zu beladen
oder eine Lokomptive zu führen. Frankreich iſt nicht i m
ſt ande, den nötigen Erſatz von Bergleuten und Eiſen
bahnern zu ſtellen, um die Lücken auszufüllen, die durch die
Weigerung der Arbeiter geſchaffen werden, und ſelbſt wenn
es dazu imſtande wäre, würden Monate vergehen, ehe die
Leute hinreichend eingeſchult wären, um arbeiten zu können,
ohne ſich ſelbſt in Gefahr zu bringen. Darum hat man eine
neue Politik improviſiert. Sie beſteht in wchts weniger,
als in der Belagerung Deutſchlands. 60 Millionen Deutſcher ſollen durch Entbehrungen zur UNebergabe
gezwungen werden.

Das iſt ein, langwieriges Unternehmen. Jn Deutſchland
ſind alle Klaſſen im Widerſtand einig. DerNationalſtolz ſtärkt die Ausdauer und begeiſtert zu Opfern,
und die Häfen ſind noch offen. Unterdeſſen können ſich
Zwiſchenfälle ereignen und Entwickelungen eintreten, die eine
Page ſchaffen, denen alle Hilfsmittel der Eindringlinge
nicht gewachſen ſind. Die franzöſiſche öffentliche Meinung
hat ſich indeſſen in ihrer Geſamtheit mit überraſchender
Schnelligkeit von der augenblicklich betriebenen Polktik Frank-
reichs abgewandt. Seit mehreren Monaten haben die
Nachwahlen für Senat und Kammer die Möglichkeit ge
währt, die wahre Meinung Frankreichs feſtzuſtellen. Die
Ergebniſſe waren ſenſationell. Bei jeder Nachwahl, wie ſie
in ganz Frankreich in typiſch zuſammengeſetzten Wahlkreiſen
ausgefochten wurden, ſind die Vorkämpfer für den Ruhrein-
bruch durch große Mehrheiten beſiegt worden.

Pie Perfüngerung der Koßlenſteuer.
Der Reichsrat nahm geſtern das Notgeſetz mit den

vom Reichstag beſchloſſenen Aenderungen an ſowie das
Geſetz über die Verlängerung der Kohlenſteuer.
Das beſtehende Kohlenſteuergeſetz läuft Ende März dieſes
Jahres ab. Die Reichsregierung glaubte, auf das Geſetz
nicht verzichten zu können, und legte darum einen neuen
Entwurf vor.
längerung ohne Befriſtung zugeſtimmt und auch die Höhe
der Steuer im allgemeinen mit 40 v. H. des Wertes der
Kohle beibehalten. Ebenſo ſind bei den übrigen Kohlenre-
vieren, in denen nur Teilbeträge der Steuer zur Erhebung
kommen, keine Aenderungen vorgenommen worden, mit Aus-
nahme des rheiniſchen Braunkohlenreviers, wo in Zukunft
ſtatt der bisherigen 111,5 v. H. nur noch 100 v. H. erhoben
werden ſollen. Jn einer Entſchließung verlangt der Reichs
rat Maßnahmen, um den Bezug des Hausbrands für be-
dürftige Volkskreiſe, gemeinnützige Anſtalten und öffentliche
Schulen zu verbilligen und zu erleichtern.

2 Erſtauführungen im Halleſche slacktthegter,

Es kann ſelbſt einem Merfeburger, der doch infolge
der beſonders in letzter Zeit wieder recht ſchwierig ſich ge
ftaltenden Nachtverbindung mit Halle ein immerhin nur
begrenztes Intereſſe für das Halleſche Stadttheater haben
kann, nicht allzu ſchwer ſein, das Plus feſtzuſtellen, das
ſich bei einem Vergleich der Stadttheaterverhältniſſe von
heute mit denen vor etwa Jahresfriſt ergibt: Während im
Winter 1921 zu 22 das Kunſtleben Halles auf einer doch
immer noch recht als kriegsmäßig zu empfindenden Stufe
im Vergleich zu anderen ſGroßſtädten ſtand, kann man
heute zweifellos behaupten, daß das Halleſche Stadttheater
feinem alten guten Ruf in dieſer Spielzeit neuen Glanz
verliehen. hat. Mag ſein, daß mancherlei Aeußerlichkeiten
der gegenwärtigen Verhältniſſe erheblich mit zu dem Auf-
ſchwung beigetragen haben wozu ſicherlich die verhältnis-
mäßig immer noch recht billigen Theaterpreiſe trotz der eben
erft eingetretenen erheblichen Erhöhung zu rechnen ſind
ſo viel pt jedenfalls feſt, daß das Halleſche Stadttheater
unter ſeinem neuen Jntendanten eine Höhe erreicht hat, die
ſeit Kriegsbeginn und zende bei weitem nicht erreicht wurde.
Einen für ſich ſprechenden Beweis liefert das augenblick-
lich den Spielplan beherrſchende Programm, das trotz ſeiner
außerordentlich großen Vielſeitigkeit und Beliebtheit be.
Publikum an den letzten Tagen der vorigen Woche noch um
zwei Erſtaufführungen bereichert wurde, die abermals
ſicher lange das Repertoir auffriſchen werden. Schade bleibt
freilich, daß der Merſeburger Beſucher des „Siegfried“ um
den wirkungsvollen Schluß kommt, um wenigſtens noch die
ketzte Straßenbahn zu erreichen. Es bleibt alſo immer

ein zweiſchneidiges Schwert, das wir aber eben als „Vor-
ſtadt“ Halles ertragen müſſen und mit Rückſicht auf den
Glanz, der ab und zu einmal durch Gaſtſpiele ja auch
nach Merſeburg fällt, auch gern ertragen werden.

„Siegfried“ von Richard Wagner.
Richard Wagner iſt in ſeinen äſthetiſchen Anſchauungen

ganz Romantiker: jäher Wechſel in ſeinen Stimmungen,
bis zur Ueberſpannung neigendes Streben, ſeinen Jdeen zur
Realiſation zu verhelfen, in denen deutſche Mythologie und
Heldenſage eine bedeutende Rolle ſpielt, charakteriſiern das
größte ſchöpferiſche Genie und laſſen ihn mit Männern wie
Schlegel, Rovalis und E. T. A. Hoffmann verwandt er
ſcheinen. Doch der Romantiker Wagner iſt es nicht allein,
deſſen Werke in der Gegenwart noch ebenſo wie vor 50
Jahren Menſchenherzen im Innerſten zu erfaſſen vermögen,
und diekihm die Stellung auf deutſchen Bühnen auch für
die Zukunft ſichern und erhalten werden: es iſt vor allem
Wagner der Tatmenſch, deſſen Leben voll der heftigſten
Kämpfe, voll tiefſter Hoffnungsloſigkeit und voll höchſter,
ren e Erfolge, ein Leben voller Kampf von den Tagen

iner Geburt an bis zu ſeinem Tode ſich in ſeinen Wer-

ken widerſpiegelt. Tatkraft und zäher Wille zum Sieg
laſſen Richard Wagner allen Romantikern überlegen. und
darum auch uns wirkungsvoller und eindringender erſcheinen.
Seine gewaltige Schöpfung, die Nibe lungentrilogie,
kann uns, recht verſtanden, ein Bekenntnis ſeines Lebens,
ſeines Kämpfens, Siegens und Entſagens ſein.

Sturm und Unwetter im Weltenall durchtoben die
„Walküre“, doch Ruhe und Frieden kehrt wieder ein, die
Spannung ſcheint ſich durch harmoniſchen Einklang wieder
zu löſen im „Siegfried“. Seine Geſtalt, durch Not
und Tod und in Bedrängnis zum Leben erweckt, ſteht
in all ſeiner Friſche und kindlichen Natürlichkeit vor uns,
heiter und froh blickt er in die Welt, erfüllt von dem
Gefühle der Kraft und einem zagloſen, zu jeder Tat bereiten
Mute. Unmittelbares, ſofortiges Handeln läßt er ſich weder
von Gedanken an die Vergangenheit noch durch Möglich-
keiten in der Zukunft nehmen und ſo erringt dann der
herrliche Held in kühnſter Tat die Liebe der ſtahlumpanzerten
Jungfrau. Liebe als beſeligendes, aber doch entſagendes
Leiden ergreift unſere Herzen wenn wir der „Walküre“
folgen, Liebe mit dem kraftgeſchwellten Atem eines herviſchen
Freiheitsgefühles tritt uns im „Siegfried“ entgegen. Und
daneben das unbewußte, ſich ſelbſt nicht verſtehende Sehnen
bei dem einſamen Sinnen im Leben der Natur und ihres
Friedens, der liebreizende Geſang der Waldvöglein in-
mitten der feierlichen Stille des Waldlebens, alles das trägt
das Gepräge einer Erhabenheit und Größe an ſich, die wir
im Leben des Allatgs als ein gnädiges Geſchenk dankbar
aufnehmen und woran wir uns über die Schranken des
Erdenlebens hinweg erbauen dürfen. Hier herrſcht kein
Widerſtreit von Natur und Jdeal, die Natur ſcheint uns
zum Jdeale verklärt und das Jdeal ganz zur Natur ge-
worden zu ſein.

Die Aufführung am Freitag unter der Leitung von
Felix Wolfes ſtand auf beachtlicher Höhe, die den Zu-
ſchauer die Größe der Wagnerſchen Kompoſitkion recht empfin-
den ließ. Schauſpieleriſch wie geſanglich bot Willi Sprin-
ger a. G. als Mime ſeine treffliche Leiſtung, die dem ſeines
Partners Alberich in mancher Hinſicht überlegen war. Der
Siegfried Waldburgs wurde von Akt zu Akt beſſer
und fand in der Liebeswerbung um Brünnhilde einen wür-
digen Asſchluß. Nur ſchade, daß ſeine Geſtalt den knabenhaf-
ten Helden wenig wahrſcheinlich macht. Fritz Kerzmann
ſang dem Wanderer mit gewohnter Sicherheit, etwas mehr
Jnnigkeit im Piano würde die Wirkung zweifellos noch er-
höhen. Durch ihren vollen, reinen Sopran geſtaltete Ma-
ria Günzel-Dwarski die Brünnhilde zu einer kraft-
vollen, echten Heldenfigur, im Kampf zwiſchen Götterſelig-
keit und dem menſchlichen Verlangen ſeligen Beſitzens gelang
ihr eine meiſterhafte Darſtellung. Der Fafner von Cor-
nelius Bark und Henriette Böhmer als Erda fügten
ſich würdig in den Rahmen des Ganzen, deſſen Einheit
durch wirkſame Bühnenbilder noch unterſtrichen wurde. Die
Aufführung hinterließ mit Recht bei allen einen tiefen

Eindruck. Dr. W.

„Der politiſche Kannegießer“ von Holberg.
Einen verſtaubten und eigentlich längſt vom Deutſchen

Theater verſchwundenen Schwank hatte Jntendant Dietrich
am Sonnabend wieder ans Licht gezogen. Was weiß man
heute noch von Ludwig von Holberg, jenem phantaſiereichen
Norweger aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts, deſſen
reiches Wirken für die däniſche Luſtſpielkunſt ſich das Deutſche
Theater für die eigene Bühne ſchleunigſt fruchtbar machte
und damit einen anerkannten Erfolg errang? Die natürliche
Friſche und derbe Komik des ſchöpferiſchen Norwegers kommt
ja am deutlichſten in ſeinem prächtigen Luſtſpiel „Der poli-
tiſche Kannegießer“ zum Durchbruch, eine ehemals überall
begehrte Bühnenware, heute durch gleichwertige und
z. T. ſicherlich auch beſſere Komödien von den Brettern
faſt verdrängt. Um ſo anerkennenswerter bleibt das Ver-
dienſt der Halleſchen Bühne, dem auch in der Gegenwart
und vielleicht gerade in dieſer aktuellen Schwank Holbergs
zu neuem Anſehen verholfen zu haben. Daß aus dem Fünf-
akter doch noch allerhand rauszuholen iſt und wie ſtark
pulſierendes Leben in ihm ſteckt, wußte die Erſtaufführung
am Sonnabend dem wiederum ausverkauften Haus ſo recht
klar zu machen, der anfangs ſtark zurückhaltende Beifall
wurde von Akt zu Akt ſtärker, um am Schluß anhaltend
und ehrlich Schauſpielern und Leitung vollſte Anerkennung
zu zollen.

Das Thema der Komödie iſt ja dankbar genug, um den
Erfolg zu gewährleiſten. Es handelt ſich um den politiſieren-
den Kannegießer, dem man einredet, er ſei in ſeiner Vater
ſtadt Hamburg Bürgermeiſter geworden und nun in ſeiner
eintägigen Würde mehr als genug erkennen muß, daß zur
Bekleidung der hohen Aemter mehr nötig iſt als die Weis-
heit vom Biertiſch. Es kommt ihm dann zum Bewußtſein,
daß er Kannegießer iſt und auch als Kannegießer ſterben
will. Der Aufbau des Stückes iſt ſchlicht, die Rollen ſamt
und ſonders recht dankbar, ſo daß den Darſtellern noch ge
nügend Gelegenheit gegeben wird, Einlagen ex tempore zu
machen, von denen die politiſcher Art auf offener Szene mit
ſtürmiſchen Applaus begrüßt wurden. Der r Dia
lekt, der den Künſtlern allen trefflich gelang, gibt dem
Ganzen eine gemütliche Breite, zumal Dr. Edgar Groß mit
geſchickter Feder die Handlung zurecht geſtutzt und friſiect
hatte. Die Titelrolle gab Richard Helſing in lebendiger
Friſche, er war ganz wie in „Robert und Bertram“ oder
„Kater Lampe“ ſo recht in ſeinem Element. Seine Frau
fand in Hermine Ziegler eine urwüchſige Verkörperung,
der vierte Akt ſah ſie als Frau „Neureich“ in glänzender
Darſtellung. Neben beiden iſt vor allem Albert Walter
als Diener und „Lakai“ zu nennen, der anfangs etwas zu-
rückhaltend ſchien, gegen Ende aber eine treffliche Figur ſchuf.
Eine lobende Anerkennung verdienen ferner noch Fritz
Henſel als Liebhaber der Tochter des Kannegießers wie
auch Walter Henneberg als deſſen Geſell. Die Szenerie
ſtellte keine hohen Anforderungen, das Bühnenbild gewährte

n in den letzten beiden Akten einen allerliebſten An-

ick. e.

Die Reichsratsausſchüſſe haben der Vecre
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Aus Stadt und Amgebung
Bekämpfung der Breistreiberei,
Kontrolle der preußiſchen Viehmärkte.

Der Präſident des preußiſchen Landespolizeiamts er
Jäßt, wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt mitteilt, an
die Polizeibehörden eine Verfügung zur Ueberwachung der

Es heißt darin: Die Ueberwachung der Vieh-
märkte iſt den Oberpräſidenten übertragen. Die von Markt-
tag zu Markttag ſprunghaften Steigerungen ſind zu
unterbinden. Durch Verhandlungen mit den Viehhänd- S
ſern unter Hinzuziehung von Vertretern der Fleiſcher und

Viehmärkte.

Verbraucher iſt auf Niedrighaltung der Preiſe einzuwirken
und allen übermäßigen Preisforderungen mit Beſchlagnahme, J
Anzeige der betreffenden Händler und mit der Entziehung ſion vor

die
lands ſtudieren und die weiteren Zahlungsverpflichtungen

J Deutſchlands feſtſtellen ſoll. Andererſeits müßte Frankreich,
h wenn die Znutervention angenommen wird, das Ruhrgebiet

unverzüglich räumen. Die amerikaniſche Regierung
teilte mit, einen Druck ſowohl auf Deutſchland wie auf

der Handelserlaubnis rückſichtslos zu begegnen. Auch
Preisnotierungen ſind zu kontrollieren.

Zur weiteren Bekämpfung der Preistreibereien
macht der preußiſche Juſtiz miniſter in einer allgemeinen

e daß inallen Fällen, in denen die Preisbemeſſung der Markbeſſerung
nicht Rechnung trägt, der Verdacht der Preistreiberei gemäß I
s 1 Nr. I der Preistreibereiverordnung vom 8. Mai 19185
vorliege. Die Strafverfolgungsbehörden werden angewieſen,

h nicht die engliſchen Blätter dieſelbe Jſiformation brächten.
J Die heutigen Londoner Morgenblätter enthalten Telegramme

Verfügung vom 21. Februar darauf aufmerkſam,

in allen derartigen Fällen mit möglichſter
und größtem Nachdruck einzugreifen

Der Ausſchuß des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats

Beſchleunigung

für Landwirtſchaft und Ernährung hat ſich für die Frei-
der Zucker wirtſchaft unter beſtimmten Sicher-gabe

ungen des
gegen 2 S
tungen der Verbraucher eine
in der die Regierung erſucht

und mit
Stimmenthal-

„Mundzuckerbedarfs ausgeſprochen
timmen der Arbeitnehmer bei zwei

wird, möglichſt

Verkauf der Kriegsanleihe an die Stadt.
Nachdem die Kriegsanleihe vorübergehend auf etwa 1107

geſtiegen war, iſt ſie jetzt wieder auf 90 zurückgegangen, ein

ſtarker Markentwertung, die Kriegsanleihe doch nicht als
wertbeſtändig angeſehen werden kann.

Schuldbuchforderung aufzukaufen, Gebrauch zu machen.
ſei nur nochmals wiederholt, daß dieſer Verkauf von Kriegs-

anleihe an die Stadt die Möglichkeit gewährt, nach Ablauf
der 10 jährigen Friſt, während welcher die Forderung des
Verkäufers an die Stadt unkündbar iſt, trotz der
terzahlung von durch die Stadt den vollen Nenn-S 0290
wert der Kriegsanleihe zurück zu erhalten. Die S
Forderung des Verkäufers wird in das Stadtſchuldbuch
eingetragen, für das die Stadt mit ihrem geſamten Vermögen
van ihrer geſamten Steuerkraft jedem einzelnen Gläubiger

aftet.
fange von der Einrichtung der

vorübergehend geſtiegen war, iſt ein Zeichen dafür, daß
die Jnhaber von Kriegsanleihe ſich der Vorteile, die ihnen
die Stadt bietet, durchaus bewußs ſind, zumal mit Ab-
Kauf der nächſten Jahre unter Umſtänden mit einer

r des Zinsfußes der Kriegsanleihe gerechnet wer-
n muß.

Auch eine Ruhrhilfe!
Der ehemalige Fürſorgezögling L. aus Merſeburg hat

beinahe wie ein perfekter Hochſtapler gehandelt Er ver
anſtaltete eine Ruhrſepnde. Auf ſein ehrliches Geſicht hin
r man ihm Geld die Fülle.

riegervereinsfeſt in Burgſtaden einen großartigen Vortrag
L. hat das Ruhrgebiet

Zeit aus dem Gefängnis
über die Vorgänge im Ruhrgebiet.
mie geſehen und iſt erſt vor einiger
entlaſſen worden. Das beſcheidene Honorar von 7000 Mt.
für den Vortrag ſtrich er mit aller Selbſtverſtändlichkeit ein.
Geſtern iſt es unſerer Kriminalpolizei gelungen, ihn zu
werhaften. Man kann annehmen, daß dieſer Fall nicht
wereinzelt daſteht. Vorſicht iſt daher geboten, wenn es ſich
um ähnliche ſammelnde, obſkure Jndividueen handelt.

Troiſi's Spezialitäten bei Beth.
Schon eine ganze Woche wurde von Herrn Beth die

W etramwel für die Troiſi-Spezialitäten, die uns von
ihren letzten Darbietungen vor etwa Monatsfriſt her als
erſtklaſſiges Unternehmen im Gedächtnis iſt, gerührt, und wer
Dem Rufe gefolgt iſt, wird, ſelbſt wenn er Gelegenheit ge
habt hat, in Berlin, Hamburg ſowie manchen anderen
Großſtädten erſtklaſſige Varitee-Bühnen geſehen zu haben,
whne weiteres zugeben müſſen, daß die jetzt hier in Merſe
burg gebotenen Leiſtungen vollauf gleichwertig zu nennen
find.

Leider war die Vorſtellung am Sonnabend nicht ſo
beſucht, wie ſie es verdient hätte, wir ſind jedoch der
Anſicht, daß dies beſtimmt der Fall geweſen wäre, wenn
der Hauptelou des Abends, der Todesſprung des Herrn
Badin Rex in den Vorankündigungen mit enthalten ge
weſen wäre. Als der wagemutige Artiſt nach vorhergehendem

vrtrage in Verſen, die ſeine Gefühle vor dem Sprunge dem
Publikum wiedergeben ſollen, die Leiter zu dem Abſprung
erklomm, herrſchte bereits eine Todesſtille in dem großen
Saal, die erſt von uns wich wre ein Albdruck, als Herr
Rerx nach vollendetem Sprung wieder auf den Füßen ſtand.
Bernhardine und Bernhard zeigten mit Stahlkugeln,
einem Stahlgeſchoß und zuletzt mit einer leibhaftigen, maſſi-
wen Kanovne aus Metall geradezu verblüffende Kraft-
Teiſtungen. Man ſtelle ſich vor, daß Herr Bernhard das
Rohr mit Lafette auf dem Kopfe balanziert und zum
Schluß auch noch einen Schuß in dieſer Stellung abgibt.
Die beiden alten und jungen Brunmnerts, die höchſtens
6—8 Jahre zählen können, erfreuten uns durch ihre ſicheren
AkrobatKunſtſtücke. Der Komiker Fred Röhrig hält eine
Hhumorvolle Rede an die Zuhörer, in der das ſchwache
Geſchlecht manches zu hören bekommt und über ſich er-
gehen laſſen muß. Guru und Leila tanzen in exo-
tiſcher Südſee-Jnſulaner Aufmachung zu ihren in engliſcher
Sprache vorgetragenen Heimatsliedern. Es überlief einem
wrdentlich kalt, wenn man ſah, mit wie wenig Kleidungs
ſtücken die Bevölkerung in Honolulu und Umgegend auch
Hier in dem nordiſchen Winterklima auszukommen ſcheint!“!

Dimpfls Watſchentanz -Trio zeigte uns einen
echt bairiſchen Schuhplattler mit verſchiedenen Variationn,
in denen die Watſchen, wie ſchon der Name andeutet,
eine große Rolle ſpielen, Uns Alltagsmenſchen iſt es ganz
zunverſtändlich, wie es nur möglich iſt, daß das menſchliche
Gebiß in der Lage iſt, außer dem Beſitzer dieſes Gebiſſes
moch deſſen Bruder und zwei ſchwere Stahlkugeln durch
Feſtbeißen an einem Seile zu tragen, wie uns dies die
Gebrüder Alberts in ihrem aufſehenerregenden Zahn-
kraftakt neben anderen Zahnkraftdarbietungen zeigten. El-
friede und ihr Partner geben uns fabelhafte Beiſpiele
won Gedankenübertragung und zeigten das, was ein gutes
Gedächtnis nach jahrelanger Schulung zu leiſten in der Lage
iſt. Zum Schluß erfreute uns W. Barlow in ſeiner urko-
miſchen Scene „Der Lampenputzer“ durch ſeine drolligen
Einfälle und Späße, ſowie dadurch, daß er andauernd
n ben Stühlen, Leitern und Laternenpfählen herunter-

urzelte.

Entſchließung angenommen
bald eineErklärung über die Einführung der freien Zucker

wirtſchaft für das Wirtſchaftsjahr 1923/24 abzugeben. 8

Düſſeldorf wird gemeldet:,
auf dem rechten Rheinufer die Gebiete zwiſchen Königs

i fü i J rinter und Kaub beſetzt. Dieſe Maßnahme hat den Zweck,Zeichen dafür, daß, trotz vorübergehenden Steigens infolge e h 3

b l Mit Rückſicht daraufempfiehlt es ſich, doch von dem Angebot der Stadt, Kriegsan-
Jeihe zu 100 o gegen Gewährung einer gut verzinslichen

Es

Wei

Die Tatſache, daß bereits jetzt in ziemlichem Um
Stadt Gebrauch gemacht

worden iſt, ſogar zu einer Zeit, als die Kriegsanleihe

Jüngſt hielt er auf einem

Letzte Depeſchen
Intervention Kmerikas?

Newyork, 26. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Der

Erklärung abgegeben, die Senſation hervorgerufen
Er teilte mit, daß Präſident Harding eine Jntervention

ſchlägt eine internationale Kontrollkommif-

Frankreich
Dieſe

auszuiben.
Meldung könnte ſehr ſkeptiſch ſtimmen, wenn

ihrer Newyorker Korreſpondenten über die Mitteilung des
amerikaniſchen Botſchafters Hervey in Newyork betreffs
der Jntervention Amerikas. Einige Blätter fügen hinzu:

Law den Plan warm unterſtütze.
Weitere Geßieisberaubung,

Paris, 26. Februar. (Eigener Drahtbericht). Aus
Franzöſiſche

die Eiſenbahn, die auf dem rechten Rheinufer Köln mit
Mainz verbindet und teils durch beſetztes, teils durch
unbeſetztes Gebiet führt, wodurch die Zollaufſicht ſchwierig
wird, ganz in franzöſiſche Hände zu bringen.

ölillegung des Derkeßrs,
Gelſenkirchen, 26. Februar. r der Strecke Wanne-

Gelſenkirchen ruht der Verkehr, weil die Franzoſen ver-
ſchiedene Stellwerke dieſer Linie beſetzt haben.

ßer Heulige Beharſtand: 23000,

lar notierte heute vorbörslich 22 750 23 250,
um 1 Uhr 22800--23 000.
Ein Maßenſtiſiſtund zwiſchen Polen und vitauen.

Warſchau, 26. Februar. Jn dem litauiſch-polniſchen
Streit um die neutrale Zone iſt zur Zeit eine Ruhepauſe
eingetreten. Es kam zu einer Zuſammenkunft von Ver-
tretern beider Länder, wobei beſchloſſen wurde,
weitere Vorgehen vorläufig einzuſtellen, um zunächſt wieder
über den Beſitz der neutralen Zone zu verhandeln. Am
25. oder 26. e ſollen die erſten Verhandlungen
der Bevollmächtigten beider Regierungen in Karpiszkach
erfolgen.

die ausgezeichnetKeineswegs darf vergeſſen werden,

i unter Leitungauf die Vorführungen eingeſpielte Kapelle
des Herrn W. Toſt Erwähnung zu tun.

Zuſammengefaßt kann man ſich nur lobend über den
vorgeſtrigen Abend und ſeine Darbietungen äußern, wobei
wir nicht vergeſſen wollen, daß die Triebfeder des Ganzen
im Grunde genommen der Jnhaber von Beths Geſellſchafts-
haus iſt, der ſich keine Mühe und Unkoſten verdrießen
läßt, um mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln den Ein-
wohnern von Merſeburg alles das abwechſelnd zu bieten,
was man ſonſt gewohnt iſt, in Halle oder Leipzig zu ſuchen,
wenn man in den heutigen Zeiten das Bedürfnis hat, für
wenige Stunden alle Alltags-Sorgen hinter ſich zu laſſen.
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Zur Fahrpreiserhöhnung am 1. März 1923.
Die neuen, gegenüber Februar allgemein um 100 Pro-

zent erhöhten Fahrpreiſe ab 1. März 1923 können wie bisher
auf den auf jedem Bahnhofe aushängenden Preistafeln feſt-
geſtellt werden. Preiſe für 1-450 Kilometer, für Schnellzugs-
zuſchläge, Monats- und Wochenkarten ſind ſchon nach dem
Stande vom 1. März 1923 neu feſtgeſetzt und mit dem
erhöhten Betrage, wie er erhoben wird, im Aushang an-
gegeben. Dagegen ſind für Reiſen über 450 Kilometer noch
die Preiſe nach dem Stande vom 1l. Januar 1923 in der
Preistafel angegeben und daher zu vervierfachen.

Bei den aus Druckmaſchinen verkauften Karten wird
noch der Januar-Fahrpreis aufgedruckt und in vierfacher
Höhe erhoben.

Die viertägige Gültigkeit der Fahrkarten.
Bei der am 1. 3. 23 in Kraft tretenden Erhöhung der

Perſonentarife wird die viertägige Gültigkeits-
dauer für die in den letzten Tagen des Februar 23 gelöſten
Fahrkarten ebenſowenig beſchränkt, wie bei den beiden vor-
hergegangenen Tariferhöhungen. Bei letzteren iſt nun be-
obachtet, daß zahlreiche Perſonen Fahrkarten zum billligen
Preis oft ſogar in größeren Mengen nach der glekchen oder
nach den verſchiedenſten Stationen gekauft haben, ohne über-
haupt eine Reiſe bis zum Dritten des nächſten Monats anzu-
treten. Sie haben dieſe Fahrkarten offenbar lediglich auf
Vorrat oder zum unerlaubten gewinnbringenden Zwiſchen-
handel gekauft und deren Preis, ſoweit ſich Gelegenheit zur
Verwendung nicht gefunden hatte, zurückverlangt in der
Annahme, daß die Eiſenbahnverwaltung aus Billigkeits-
rückſichten erſtatten würde. Das beſondere Entgegenkommen
der Eiſenbahnverwaltung, von einer Beſchränkung der vier-
tägigen Gültigkeit der Fahrkarten bei Tariferhöhungen abzu-
ſehen, darf jedoch nicht dazu ausgenutzt werden, beſondere

Vorteile zu erlangen und die Eiſenbahneinnahmen zu ſchä-
digen. Außerdem verurſachen die zahlreichen Erſtattungsan-
träge erhebliche Mehrarbeit und belaſten die Dienſtſtellen,
die bei Tariferhöhungen ſchon an ſich außerordentlich in An-
ſpruch genommen werden, erheblich.

Bei dieſer Sachlage hat ſich die Eiſenbahn gezwungen
geſehen, die Fahrkartenausgaben anzuweiſen, bei Erſtattungs-
anſprüchen aus unbenutzten, an den drei letzten Tagen vor
einer Tariferhöhung gelöſten Fahrkarten Billigkeitsgründe
nicht mehr anzuerkennen und die Anträge abzulehnen.

Für dieſe Tage werden nur Anträge, die durch Zug-
überfüllung, Verſpätung oder Ausfall von Zügen begründet
ſind, berückſichtigt.

Schlafwagenverkehr.
Vom 1. März d. Js. wird die Vorverkaufsfriſt für die

Ausgabe von Bettkarten für die Reichsbahn- und Mitropa-
Schlafwagen von vierzehn Tage bis auf weiteres auf eine
Woche herabgeſetzt.

wurden
ie die tatſächliche Zahlungsfähigkeit Deutſche

I firmen und einige Exportkaufleute.
M terer Verhaftungen ſteht unmittelbar bevor.

Truppen haben

Berlin, 26. Februar. (Eigener Drahtbericht). Der Dol
mittags

J Halle Zimmerm., St. r. 4Gebr. Jentſch 50 000, Glauziger Zucker 52000, Körbisdorfer
jedes Zucker 70 600, Kyffhäuſer- Hütte 21000, Gottfried Lindner

es

Zuckerraffin. Halle

Aus Provinz und Reich
Maſſenverhaftungen auf dem Zollhof Lehrter Bahnhof.

Berlin, 26. Febr. Die Kriminalpolizei iſt einer weit
verzweigten Schieberbande, die ſowohl aus Zollſekretären wie

Jnhabern und Prokuriſten größerer, mittlerer und kleinerer
Speditionsfirmen, ſowie aus Exportkaufleuten beſtand, auf

amerikaniſche Botſchafter in London, Harvey, hat im die Spur gekommen r hat i feſter e ächelne ſae
t t M Die Bar auf efä er AusfuhrſcheineKlub der engliſchen Zeitungsvertreter in Newyork eine e auf Grund gefälſchter Ausfuhrſche

9 bhat. Jverſchoben. daßdes Deutſchen Reiches dieſe Summe erreicht iſt; wahrſchein
in Europa vorbereite. Der Jnterventionsplan werde zur J lich handelt es ſich aber e r e d e

it i ung S lionen, ſondern um einen Milliardenſchäden, was durch dieZeit zwiſchen Amerika und England beſprochen. Harding z onen, ſondern um einen Aeilliaro JZeit zwiſch r ans beſprochen. Harbig eingeleitete Unterſuchung feſtgeſtellt werden ſoll.

Millionen Mark Waren in das Ausland
Es mußte feſtgeſtellt werden, daß zum Schaden

Verhaftet
die Zollſekretäre vom Lehrter Bahnhof Laue und

Klein, ſowie zehn bis zwölf Prokuriſten von Speditiſons-
Eine ganze Reihe wei

Handel und Ver“eßr.
Deviſen ein wenig ſchwächer.

Berlin, 24. Februar. Die aus New York vorliegenden
unveränderten Markmeldungen ſowie die ſtabile Haltung
unſerer Währung auch auf den übrigen neutralen De-
viſenplätzen bot für die hieſige Spekulation keine Anregung.
Z Dollarnoten, die in den Vormittagsſtunden mit 22 500 M.
eröffnet

J ringen M ch b Etwasre um ſpäterhin wiederum auf 23 000 M. nachzugeben. EtwaJ Jn gut unterrichteten Kreiſen werde verſichert, daß Bonar erer
J anzogen;

h angeboten.

leichte Deckungskäufe und ge-hatten, zogen auf e äufeJnduſtrie auf 23 500 M. an,Bedarf ſeitens der
52 M92

450 M
11 200 M.

Noten, die bis auf 51 bis
ungariſche Noten mit

wurden mit

lagen polniſche
dagegen waren

Rumäniſche Leinoten
genannnt.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom
Amſterdam 8977,50-9022,50, Stockholm 6059. 81

6090,19, Rom 1094,75--1100,25, London 106 732,50 Z
107 267,50, Newyork 22 718,06—-22 831,94, Paris 1371,56

1378,94, Zürich 4274,28 4298,72, Prag 672,31 67263.
Effektenmarkt.

24. 2.

Berlin, 24. Februar. Am Effektenmarkt iſt nach den
geſtrigen ſtarken Abſchwächungen eine leichte Beruhigung
eingetreten. Das Publikum hat bisher nur ſehr wenig
Aufträge erteilt, dagegen ſetzt die Spekulation ihre Käufe.
die ſie ſchon an der geſtrigen Nachbörſe aufgenommen hatte,
weiter fort. Jm Freiverkehr hörte man infolgedeſſen Kurſe,
die teilweiſe etwas über den geſtrigen Börſennotierungen
lagen. Aber auch Kürsabſchwächungen fehlten namentlich am

Schluß des Marktes nicht.
Halleſche Börſe vom 24. Februar.

Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.
Hall. Bankver., alte 6500, Hall. Pfännerſchaft 37 900,.

Riebeck Montan 110000, Werſch.- Weißenfels 105000,
M Ammend. Papier 40 000, Aktienmalzf. Könnern 12000,

Eilenburger Kattun 105 000, Eiſenwerk Brünner 46000,
12 000, Hall. Maſchinenfabr. 40000,

34 000, Wegelin u. Hübner 17 000, Zeitzer Maſchinen 48 000,p. 24 000, Halle-Hettſtedt Lit. A 13 000,
13 000.

Produktenmarkt. 9

Verlin, 24. Februar. Still aber ſtetig. (Nichtamtlich).
Drahtgepr. Weizen und Roggenſtroh 19 500--21 000, draht
gepr. Haferſtroh 18 500--20 000, bindfgepr. Weizen und
Roggenſtroh 17 000—18 000, geb. Roggenlangſtroh 18000
bis 19 000, loſe geb. Krummſtroh 16 000--17 000, Häckſel
21 5090——22 500, handelsübl. Heu 21000--22 000, gutes Heu
22 000--23 000, Weizenkleie 23000, Biertreber 23000,
Treber 22 000, Haferſchalen 8000, Haferkleie 8000, Stroh-
mehl 15 000, Palmkernſchrot 21 000 für 50 S Ver

ladeort. e e SMittagsbörſe. (Amtlich). Pro 50 Kg. ab Station:

Halle-Hettſtedt Lit. B

Weizen, märk. 47- bis 48 000, pomm. 46- bis 47 000,
Roggen, märk. 41- bis 42000, Sommergerſte märk. 41-
bis 42 000, Hafer, märk. 38- bis 39 000, pomm. 36- bis
37 000, Mais loko Berlin 47- bis 458 000, 3Hamburg 43 500-44 500, Weizenmehl pro 100 Kg. freß
Berlin 125- bis 145 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
Roggenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 120- bis 135 000,
Weizenkleie frei Berlin 26 500--28 000, Roggenkleie

einſaat

waggonfrer

Berlin 30- bis 31000, Raps 90- bis 100 000, a90- bis 100 000, Erbſen, Viktoria- 75- bis 85 000, kleine
Speiſe- 55- bis 65 000, Ackerbohnen 40- bis 45000, Wicken
70- bis 90000, Seradella 100- bis 130000, Rapskuchen
37- bis 38 000, Leinkuchen 60- bis 65000, Trockenſchnitzel
18- bis 19 000, vollw. Zuckerſchnitzel 27- bis 29 000, Torf
melaſſe 30/70 80- bis 85 000, Kartoffelflocken 27- bis
28 000.

Leipzig, 24. Februar. Weizen inländiſcher 48 000 bis
53 000 bz. u. Br., luſtlos, Roggen inländiſcher 37 000 bis
41 000 bz. u. Br., luſtlos. Gerſte, Sommergerſte inlän
diſche 38 000—43 000 bz. u. Br., Wintergerſte inländiſche
35 000—-40 000 bz. u. Br., ruhig. Hafer inländiſcher 38 000
bis 44 000 bz. u. Br., ruhig. Mais, amerikaniſcher 50000
bis 52 000 bz. u. Br., runder 50 000-52 000 bz. u. Br.
Raps 90000—100 000 bz. u. Br. Die Preiſe verſtehen
ſich für 50 Kilo, für Ware, prompt und ſchwimmend, Parität
frachtfrei Leipzig.
C Berliner Schlachtviehmarkt vom 24. Februar.

Der Auftrieb betrug 1822 Rinder, 423 Ochſen, 400
Bullen, 999 Kühe und Färſen, 1300 Kälber, 2728 Schafe,
4166 Schweine, 39 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von
Mark.) Ochſen: a) 200—220, b) 180 190, c) 160 bis
170, d) 150, Bullen: a) 190-210, b) 170-180, 160,
Kühe und Färſen: a und b) 180--220, e) 150- -170, d)
130 140, e) 100--120, Freſſer 150 160, Kälber: 6) 260bis 280, c) 230—250, d) 190-210, e) 160 180, Schafe:
a) 220 240, b) 170—200, e) 130—150, Schweine:
330, b) 310 320, c) 300--310, d) 280290, e) 620 i

310—-320, c) 300 310, d) 280 290, e) 620 bis
270, 250, Sauen 280—-300. Bei Rindern ruhig, bei
Kälbern und bei Schafen glatt, bei Schweinen ruhig, aus
geſuchte Ware über Notiz.

Berliner Speiſefettmarkt vom 24. 2.
Butter: Eingänge verſchwindend gering, ſtürmiſcheNachfrage. Preiſe un 500 M. erhöht. 1. Qualität 5000 M.,

2. HDualität 4600- 4700 M. Margarine Nachfrageſchleppend, Preiſe 33003985 M. Schmalz Starke
Nachfrage. Vorräte gering. Auch in Hamburg greifbare
Partien geräumt.

330, b)

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und provBaltz. Sport: M. imer. AnRent S Drug und erſeburger Seu
Verlagsanſtalt S. Baltz, fämtlich in Merſeburg.

Die hentige Nmmer umfaßt 6 Seiten. N



Neman von Reinhold Drt mann.
fa9] Machdeudck vonbosen.)

„Jſt es nicht überhaupt viel zu früh, Achim, dar
über zu ſprechen erwiderte Erika Neuhoff in freundlich
bittendem Ton. „An den Zeitpunkt, da über dieſe Frage
zu entſcheiden ſein wird, mag ich garnicht denken.“

„Aber du ſcheinſt deine Entſchlüſſe für dieſen Zeit
punkt doch ſchon gefaßt zu haben. Deine Aeußerung von
vorhin ließ es unzweideutig genug erraten. Und ſie geht
mir nicht mehr aus dem Sinn. Jch kann die bedrückende Em
pfindung nicht loswerden, daß ich es bin, der dich von
hier vertreibt.“

„Nein, du biſt es nicht. Darüber brauchſt du dir
wirklich keine Gedanken zu machen. Jſt es denn nicht beo
greiflich, daß ich auch einmal etwas von der Welt und
vom Leben kennen lernen möchte?“
nicht gehen, um fern zu bleiben. Du mußt mir ver

„Niemand wird dich daran hindern. Aber du ſollſt
ſprechen, Erika, daß du immer wieder nach Lindenhöhe
zurückkehren, daß du es allezeit als dein Vaterhaus be

„Wie töricht wäre es, jetzt ſolch ein Verſprechen zu geben!
trachten wirſt.“
Keines von uns kann den Lauf der Dinge vorausſehen.
Und am Ende ſind es doch auch nicht wir beide alleim,
die darüber zu beſchließen haben.“

„Wer denn noch? Meine Geſchwiſter etwa? Oder meine
Frau?“

„Auch ſie, Achim. Sie wohl vor allem.“
„Nein. Das ſind Dinge, in die ſie ſich nicht zu

miſchen hat. Dein Recht auf dieſe Heimat iſt unantaſtbar.
Es iſt beinahe ebenſo alt und jedenfalls ebenſo heilig
wie das meine und das meiner Geſchwiſter. Du gehörſt zu
uns. Es wäre denn“ und der Klang ſeiner Rede verlor
mit einem Male die bisherige Feſtigkeit „daß du nicht
unter einem Dache mit uns leben magſt.“

„Noch einmal ich bitte dich wir wollen es der
Zukunft überlaſſen, wie ſich alles fügen wird.“

Nach einer kleinen Stille hörte Signe, wie ihr Mann
in dem großen, hallenden Raume auf und nieder ging.
Endlich begann er von neuem: „Jch kann dich nicht zwingen,
mir eine offene, unumwundene Antwort zu geben. Viel-
leicht bin ich der letzte, der ein Recht hätte, ſie zu ver
langen. Das eine aber ſage ich dir ſchon heute, Erika;
Ehe ich zugebe, daß du von hier fortgehſt wie eine Fremde

ehe ich das geſchehen laſſe, gehe ich ſelbſt. Und ich
hätte die Heimat doch ſo dringend nötig. Jch ſehnte mich doch
ſo inbrünſtig nach ihr.“

„Trotzdem fandeſt du den Weg zu ihr nicht Dein
Vater würde auch zu einem früheren Zeitpunkt nicht un
alen geweſen ſein, wenn du das rechte Wort geſprochen

ätteſt.“
„Glaubſt du? Es mag ja ſein. Aber du mußt auch

verſtehen, was mich davon zurückhielt.“
„Nein, das verſtehe ich nicht.“
„Er war hier nicht der einzige, der mir zu verf

zeihen hatte. Und noch in dieſem Augenblick bin ich nicht
gewiß, ob ich auch da Vergebung gefunden habe, wo ſie
am koſtbarſten für mich iſt. Jch laufe noch immer wie ein
Verfemter hier herum. Und manchmal überkommt mich mitten
in aller Heimatfreude das Verlangen, bei Nacht und Nebel
wieder zu entfliehen.“

„Wenn es ſo iſt, Achim und wenn meine Gegen-
wart die Schuld daran trägt

„Nicht weiter!“ rief er ungeſtüm. „Sprich das ſchlimme
Wort nicht aus, das jetzt über deine Lippen wollte. Wenn
du um meinetwillen gingeſt, wäre es ja noch tauſend
mal ſchlimmer. Nein, dann wäre es für mich unerträglich.
Nicht bloß hier, ſondern auch an jedem anderen Ort der
Welt. Du kannſt das freilich nicht verſtehen, und ich kann
dir's auch nicht „erklären. Nur wenn du ahnteſt, wie
wie wenig glücklich ich bin, würdeſt du es vielleicht be
greifen.“

„Warum ſagſt du mir das Warum müſſen wir uns
überhaupt das Leben ſchwer machen mit ſolchen Geſprächen?
Jch war ſo froh über deine Ausſöhnung mit dem Onkel.
Nichts mehr brauchte uns jetzt zu betrüben als ſeine Krank-
heit. Und ich will mich auch durch nichts anderes beunruhigen
und betrüben laſſen. Muß wirklich noch etwas anderes

zwiſchen uns beſprochen werden, ſo ſei es zu einer viel, viel
ſpäteren Zeit.“

Sie ſagte es mit einer Beſtimmtheit, die keinen Zweifel
an der Feſtigkeit ihres Willens laſſen konnte. Und dis
lauſchende Frau im Vorzimmer mochte daraus den Schluß
ziehen, daß es nicht der Mühe wert ſei, länger die von
Entdeckung bedrohte Horcherin zu ſpielen. Sie raffte ihre
Röcke zuſammen, damit nicht das leiſe Raſcheln des ſeidenen
Unterkleides ſie verrate, und ſchlüpfte hinaus. Hinter ihr
rührte ſich nichts. Und als ſie unten angelangt war, durfte
ſie ſicher ſein, daß die beiden da oben ihr Gehen ſo
wenig bemerkt hatten wie ihr Kommen. Jetzt ſchritt ſie
geradewegs auf Bernhard Falkners Zimmer zu und klopfte
beſcheiden.

„Darf ich hinein, Papa?“
So ſüß klang ihre Stimme wie die weichen Laute

eines Kindes, und es bildete einen faſt komiſchen Gegen-
ſatz, als Bernhard Falkners tiefer Baß die Aufforderung
zum Eintritt ergehen ließ.

„Nur zu, du rote ſchwediſche Nachtigall! Jch habe,
ja ſchon auf dich gewartet.“

Er legte die Zeitung beiſeite, in der er geleſen hatte,
und machte einen Verſuch, ſich aus ſeinem bequemen Seſſek
zu erheben. Aber ſie war ſchnell bei ihm, und indem ſie
ſich neben ihn auf den Teppich kauerte, zog ſie ihn in
die Polſter zurück.

„Nicht aufſtehen, Papa! Jch bin doch keine fremde
Dame. Sage mir vor allem, wie es dir geht.“

„Fragt mich doch nicht fortwährend nach ſo gleichgül-
tigen Dingen. Wie ſoll es mir denn gehen? Gut natürhkch.
Sehr gut. Seitdem ich keinen Arzt mehr ſehe, bin ich auf
dem beſten Wege zur Geneſung.“

Davon, daß ihn vor wenigen Minuten die raſendſten
Schmerzen gepeinigt, ſtand nichts auf ſeinem Geſicht. Konnte
auch ſein eiſerner Wille nicht die Krankheit ſelbſt verbergen,
ſo verbarg er doch bis an die letzte Grenze des Möglichen
die Anzeichen, die ihn zu einem Gegenſtand des Mitleide
machen konnten. Und Signe wußte ſchon, daß man in
dieſem Punkte ſehr vorſichtig ſein mußte, wenn man ihn
nicht reizen wollte.

(Fortſetzung folgt.)

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Her-
bert, S. des Mechan. P.
Berger; Urſula, T. des
Pförtn. Espenhahn; Wald-
traut, T. des Bäckermſtr.
A. Höpfner; Werner, S.
des Portiers R. Kutſch
bach Eugen Alfred, S.
d. Schloſſers Eug. Merhkel.

Beerdigt: Frau
Wartha Zimmermann geb.
Richter
Stadt. Getauft: Kurt,

S des Arrbeit. Schubert;
Erwin, S. d. Hilfsweichen-
ſtellers Krey; Herbert S d.
Poſtbotenanwärt Müller;
Fritz u. Erhard, Zwillings
ſöhne des Kaufm. Elkner.

Getraut:
meiſter E. A. E, Herziger
mit Frau L. H. gebor.
Beltzig. Beerdigt:
Die Ehefrau des Kaufm.

Dienstag, den 6. März d. Js., vormittags
10 Uhr, kommen im Seopauer Holz meiſt
bietend zum Verkauf:
etwa 75 Eſchen von 0,10 bis 1,56 fm
„20 Rüſtern (6,20 1,56

Mittwoch, den 7. März d. Js., vormittags
11 Uhr
etwa 75 Haufen Abraum u. Buſchholz

„20 rm Eichenſcheite u. Knüppel
18 Eſchenſcheite
5 Rüſternſcheite.

Sammelplatz: Oſtausgang des Holzes.
Bedingungen werden im Termin bekannt

er Bäcker gemacht.

Kittergut Gcopaun bei Merſeburg.
Fernſprecher Nr. 47, Amt Merſeburg.

Graf; die Ehefrau d. Bau-
arbeiters Schmidt; der
Maurerpolier Zorn die
Ehefrau d. Zimmermanns
Spaar; das Kind Lieſe-
lotte Didzun.

Altenburg. Getauft:
Reimar, S. des Waſchi-
niſten Haun Karl, S. des
Telegraphenarb. Wagner.

Neumarkt. Beerdigt:
Der Expedient Heinrich
Heßler.

Familien Nachrichten.
Geboren. Herbert Wil

helm Kreimeyer, Gröbers
bei Halle.

Geſtorben. Jonathan
Wiliſch, 65 Reichardts-
werben Erna Halliger,
18 9., Großwerben.

Zwangsverſteigerung.

Am 27. d. Mts., vor
mittags 11 Uhr, verſteigere
ich in Merſeburg, Gaſt
hof „Zur Sonne“

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung.
Werſeburg, 26. Febr. 1923.

Rettſchlag,
Gerichtsvollzieher.

Zahle für
ausgeßk,

Dumenhgar
Kils k. 6000.-

(shne grau).
Dunkle Farben bedeutend

höher.

Alfred Kluge, Friſeur.
WMerſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Hedrichveruichtungs-
pulper

pro Zentner inkl. Gewebe-
ſack Vik. 20 906,

Sächſ. Viehnährmittel-

Brilianten, Vhren jeder Art,
Gold-, Silbher-Schmuck,

(Bruch), Kinge, Ketten, Broschen, Ebbestecke u. s. w.
kauft seit vielen Jahren 2u hohen Preisen

Herm. Schindler
Gegr. 1883. Uhrmacher und Juwelier Gegr. 1883.

Halle a. S. Kleine Ulrichstraße 35.

Trotz Dollarsturz
zähle ich hohe Preise für

liolil, Gilber, Plutin-
Bruch und Gegenstände

zuhngebisse, Brillanten.

III
Oelgrube 7.

ar
laufend jeden Posten

Lumpen, Knochen, Papier,
Alt Eisen, Alt-Metalle Gr
e Aue Plaschen, alle
Sorten Felle, Abbrüche in-

dustrieller Anlagen.

G Freie Abholung.

S. Theuring
Merseburg

Breite Straße 6 Tel. 663(Bischoffs Brauerei)
und in Halle z. S,fabrik.

ehem. k. u. k. Hoflieferanten.

Vettte Martin Pott,
elitzſch.

Hritz Reuterstr. 1 Tel. 2986.

Holz Verſteigerung. Weißko l

Eichen 9,56 4,807 Pappeln 9,54 1,71 x

S

J

I Gtange, Fiſcherſtr. 22.

i r

GenorolPerfreter
von führender deutſcher Likör-

e e bäſteſt. d Bis

wieder eingetroffen und in jeder Menge abzugeben,
desgleichen

S5guerkoßl, zwießeln, 50uer-
(liurken und Kartoßein
r ab Lager Halleſcheſtraße 37/39.

Berkaufszeit täglich von 9—1 Uhr mittags.
Merſehurger Ein u. Verkaufszentrale

Telefon 214, 395, 396.

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Bluseuschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

M. Schnee achfl.
A. F. Eber mann

m

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

e MnieuntoS 3 kunce mit immer währender Klinge.
Der gröbßte, enorm Zeit
u. Geld sparende Fort-
schritt d. Hasiermesser-
technik. 1. Zart und leicht

e gleitet d. Messer üb. d. Haut;
Ver 2. Schmergzl. spielend nimmt

W es den stärksten Bart ab und
V hleibt ſjahrelang ohne

in satingeföttert Etui Schleifen haarschart.
No. 20 A. 9520. Warnung Die echten Klin-
Extra Qualität No. 8S1 gen sind MUl.CUTO gestplt.

M. 14950 MUILCUTO-Werk, So ingen.
habrikniederlave: Stahlwaren- Geschäft Baum,

Merseburg, Kleine kitterstrabe 14.

h
a

J jeder Art werden angenommen.

ma

N. Telephon 558.

firma für den Reg.-Bez. Merſeburg
für ſofort geſucht. Angebote unter

Christkind suchen ging

2000 Ztr. Heidekraut,
erd- und wurzelfrei, guter

Stadttheater Hale

Dienstag, abds. 7.30 Uhr:
Unhbestimmt.

Mittwoch, nachm. 3.30 Uhr:

Wie klein Else das
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:
Die Zauberklöte.

et billardbäile
Anzanl, Gewicht und Preis erb

Höwing, Halle a. S
Prinzenstrabe 12.

Billig für Gtreuzweche!

Stroherſatz, offer. Ztr. 925.

Kammer Pichtſpiele

Programm von Dienstag bis Donnerstag.

Die Rätſel Afrikas!
5. und letzter Teil:

Die Frau ohne Nerven!
8fabelhaft ſpannende Akte mit Mary Waleamp.
Der größte und beſte SenſationsRaubtierFtlm
mit unvergleichlich ſchönen Frei-Aufnahmen.

Jhr ſchlechter Ruf!
Schauſpiel in 5 Akten nach Wotiven des gleich

namigen Romans von W. Wadeleine.

Ab Freitag Marie Antoinette!
Die Geſchichte einer unglücklichen Königin in

1 Vorſpiel und 6 Akten.
waggonweiſe Richard Bilder von fabelhafter, unvergeßlicher Wirkung.
Kauffmann, Magdeburg

Wat et 86.Wohnungstausch S
Geboten Einfamilienhaus
5 Zimm. elektr. Licht, Bad,
Roſen weg. Geſucht 5 bis 8
Zimm. -Wohn. mögl. Berlin
weſtl. Vorort evtl. auch and.
Großſtadt. Haus in Merſe
burg auch verk. Eil-Angeh.
an C. Steffenhagen, Potsdam

Möbl. Zimmer
oder Schlafſtelle

mit oder ohne Ver-
pflegung, von jungem
Mann geſucht. Offerten
unter G. H. 24 an die
Ge chäftsſtelle dieſes Blts

eſſerer Herr ſucht

[öd. mne,
Off. unt. O. J. an die
Geſchäftsſtelle d. Bl.

Möbl, zimmer
von jungem Herrn ſofort
eſucht. Off unt. D R

an die Exped. d. Bl.

Kaufe Briefmarken,
Komme zum Verkäufer

F.

e

Aſche-Fuhren

EEEE e
bei zeitgemäßem Lohn für ſofort geſucht.

Sammlungen, Raritäten, alte Brieſſchaften

z. Karl Hennig, Weima

Du

werden billigſt ausgeführt

Tächtiges älteres MädchenLuüchhiges

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

bis 1870. Zahle allerhöchſte Preiſe.

7

r

Brißkett Funren

Nulandtſtr 6.Wilhelm Prophet, Telephon 685.

oder einfache Stütze für gut bürgerlichen Haushalt

Merſehurger Kalender 1923

Da nur noch eine kleine Reſtauflage vor-
handen, empfiehlt es ſich,

p.

Tageblatt“ und
ſowie in Lütze

(Pau
in Schke

Beſte llungen ſo f ort aufzugeben.

Zu haben in der Heſchäftsftelle des „Merſeburger

in Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal“
in Dürrenbergb. „Dürrenberger Heitung“

in Weißenfels bei M. Lehmſtedts Zutchizel

reis nur 25 Mark
ausſchließlich Porto).

in den hieſigen Buch u. Papierhdl.
n bei R. Naumann

l Kutzleb)
u ditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth

5

S

25 v

A. S S 74



Seilage zu r. 48 des Merſeburger Tageblattes

S S EGEP TPoſthezugsRachzahlung für Februar.

Noch immer iſt eine Anzahl von Poſtbeziehern
mit der Erſtattung der geringen Nachzahlung
von Mk. 300.-- für Februar im Rüchſtande.
Wir nehmen nicht an, daß die Abſicht vorliegt,
uns zu ſchädigen, ſondern lediglich Vergeßlich-
keit, und bitten deshalb um ſchleunige Abſendung
der ſ. Z. beigelegten Zahlkarte mit Mk. 300.

Verlag des Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

betragen zur Pollorögiſſe,

Jn bewegten Zeiten verwirren ſich leicht die Begriffe
darüber, ob eine beſtimmte Entwicklung ſchädlich oder nütz
lich iſt. Der Verbraucher beſonders der auf feſte Ein-
künfte angewieſene empfindet die Entwertung des Geldes
und die damit zu ſammenhängende fortſchreitende Teuerung
ſelbſtverſtändlich als ein Uebel. Der Produzent dagegen, der
ſeine Erzeugniſſe zum Teil nach dem Auslande liefert,

t von der Entwertung des heimiſchen Geldes offenkundigen
Vorte. l Jn der Leidensgeſchichte der deutſchen Währung
iſt es p, t das erſte Mal, daß eine Beſſerung des Mark-
Eurſes unr nehr als 50 Prozent eingetreten iſt. Die ſtarke

Beſſerung der deutſchen Valuta nach dem Kursſturz von
u e 1921 betrug kaum 20 Prozent und hatteDrtber- November Exportgeſchäſftes zureinen fühlbar. Erportgeſchäftes zurdoch ein an im Gegenſatze zu damals annehmen, daß
Folge. Man War urz Höchſtens einige kleine und mittlere

der jüngſte Fyllas ſchwierige Lage gebracht hat. Dafür ſind
Bankiers i er. tuhrhandel und die auf ausländiſche
aber der geſamte Au-, in eine kritiſche Lage geraten.
Robſtyffe angewieſene Gewer t faſt gänzlich und

en Rückgang des

WMontag, den 26. Februar 1923

Exporteure und Verarbeiter von Auslandsrohſtoffen hört
man jetzt häufig folgendes Urteil: „Auch ohne Ruhrbeſetzung
wäre im Januar 1923 ein Dollarkurs von 15 000 Mark
normal geweſen; nach der Ruhrbeſetzung iſt ein Dollarkurs
für Januar von 2025 000 Mark, ferner von 30—-35 000
Mark angemefſſen.“ Ein vernichtenderes Urteil über die Un-
ſolidität unſerer gegenwärtigen Wirtſchaftskonjunktur iſt
ſchwer denkbar, Wenn nur bei einer weiteren Geldentwertung
um 30 Prozent jeden Monat die Wirtſchaft aufrechterhalten
werden kann, ſo iſt die Kataſtrophe zwar nicht der Zeit nach
beſtimmbar, aber durchaus unausbleiblich. Die Reichsregie-
rung hat nach landläufiger Vorſtellung den Dollarkurs in
der erſten Februarhälfte deshalb von 50000 auf 20 000
Mark herabgedrückt, weil ſie dem Verbraucher eine Ent-
laſtung verſchaffen und weiter den Beweis erbringen wollte,
daß ſie in der Währungsfrage zu einer zielklaren Politik
bereit und imſtande ſei.

Für jeden wirtſchaftspolitiſch Geſchulten liegt es aber
auf der Hand, daß dies „pſychologiſche“ Ziel nicht das einzige
ſein könnte. Bekanntlich muß Deutſchland nach der Ruhr
beſetzung große Mengen britiſcher Kohle kaufen, um ſeinen
Wirtſchaftsbetrieb wenigſtens notdürftig aufrechterhalten zu
können. Daneben tritt in den Monaten Februar bis April
die zwingende Notwendigkeit ein, die zur Verſorgung des
Volkes mit Lebensmitteln bis zur neuen Ernte erforderlichen

treidemengen im Ausland zu kaufen. Beides erfordert
große Deviſenbeträge. Da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die
Organe des Reiches glies aufwenden, um die notwendigen
Deviſen möglichſt billig zu beſchaffen. Der langſame Wieder-
aufſtieg des Dollarkurſes zu Beginn der zweiten Februar-
hälfte iſt wohl darauf zurückzuführen, daß die Reichsbank
auf Anforderung des Reiches wieder vorſichtig Deviſen
zu kaufen begann. Die jetzt in Ausſicht genammene Gold-
anleihe des Reiches (dreijährige Schatzanweiſungen im Ge-
ſamtbetrage von 200 Millionen Goldmark) enthebt die
deutſche Wirtſchaft und das Reich der Notwendigkeit, den
geſamten für Kohle und Brotgetreide erforderlichen Deviſen-
bedarf im freien Markt zurückzukaufen. Gelingt es uns,
die notwendigen Bedürfniſſe zu erträglichen Deviſenkurſen an
zuſchaffen, ſo iſt der Vorteil ſo überwältigend groß, daß
er mit einer Stockung des Geſchäftes und der Konjunktur
in gewiſſen Wirtſchaftszweigen nicht zu teuer erkauft iſt.

W. W.Jn den Exporthäuſern ruht das Geſa, u die Textil-
die Verarbeiter ausländiſcher Rohſtoffe (z. B. L. r
induſtrie) ſitzen wenigſtens zum großen Teil auf teuer er
worbenen Rohſtoffen feſt und haben vorläufig keine Ausſicht,
die aus dieſen Rohſtoffen hergeſtellten Erzeugniſſe im Jn-
land oder gar Ausland abzuſetzen.

Die von dem Kursſturz der Deviſen betroffenen Unter
nehmungen und die in ihnen beſchäftigten Angeſtellten und
Arbeiter neigen naturgemäß dazu, das „unmotivierte An-
ſteigen der Markkurſes“ für die Gefährdung ihrer Exiſtenz
verantwortlich zu machen. Aus dem Munde gewiſſer

liegen die Umlage.
Preußiſcher Landtag.

Berlin, 24. Febr.
Wer eine Gerichts gemeinſchaft

Der Geſetzentwurf “mberg wird in zweiter und
zwiſchen Preußen und Würtu f ſetzt das Haus die Be
dritter Leſung angenommen. Da aärtſchaftsverwal-
ratung des Haushalts der La nd w.
tung fort.

h

Abg. Wende-Winzig (Deutſchnat.) bezeichnet als
einzige Rettung zur Steuerung der Not die Förderung der
land wirtſchaftlichen Produktion. Deutſchland muß un-
abhängig werden vom Ausland. Vor allem fordern wir
Beſeitigung der Umlage. (Lachen bei den Soz.)
Ferner ſind die Frachtſätze zu hoch.

Abg. von Katen (Zentr.): Die Getreideumlage ver-
hindert die ordnungsmäßige Zuführung der Wirtſchaft und
wirkt unfehlbar auf eine Verminderüng der Produktion
hin. Die Stickſtofferzeugung muß auf die Höhe ge-
bracht werden, deren die Landwirtſchaft bedarf. Hier muß
der Staat poſitiv eingreifen. Der Vertrag der badiſchen Ani
lin und Sodagfabrik mit Frankreich macht uns ſehr bedenk-
lich. Jedenfalls hätte alles aufgeboten werden müſſen, um
die Erfüllung des Vertrages gerade im gegenwärtigen Mo-
un verhindern. (Lebhafte Zuſtimmung im Zen-
rum.

Abg. Schifftan (Deutſche Volksp.) erklärt ſich gleich
falls gegen die Getreideumlage. Er erkenne die Opfer-
willigkeit der Landwirte an, die ſich in der Ruhrſpende ge
zeigt habe. Die Steigerung der Kohlenpreiſe und der Fracht-
tarife hemme die landwirtſchaftliche Produktionsförderung.
Redner wünſcht Auskunft über die Aufgaben des von der
Regierung gegründeten Handelskonzerns mit Getreide und
über die zukünftige Getreidewirtſchaft.

Abg. Kilian (Komm.) macht den Kapitaliſten und
beſonders den Landwirten den Vorwurf, ſie benutzten den
Ruhreinfalll nur als nationaliſtiſche Kuliſſe, um dahinter
ungeſtört das Volk auszuplündern. Redner verlangt Ueber-
führung des Grund und Bodens in den Beſitz der Geſell
ſchaft und Sozialiſierung der Land wirtſchaft.

Abg. Richtarſy (Zentr.) fordert Aufhebung der Ge
treideumlage. Sollte das Geſetz wiederholt werden, dann
müßten die Härten vermieden werden, die jetzt die Umlage
für viele Landwirte bedeute.

Abg. Schäfer-Gold berg (Deutſchnat.) weiſt die kom
nuniſtiſchen Angriffe gegen die r r zurück.

Um 31 r vertagt das Haus die Weiterberatung auf
12 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Wo bleiben die Roepreſſalien,

Eine kleine Anfrage der Deutſchnationalen Volkspartei.
Die nachſtehende, von der Deutſchnationalen Volkspartei

an die Reichsregierung gerichtete kleine Anfrage beanſprucht
Beachtung:

Tag für 7a werden von der franzöſiſchen und belgiſchen
Militärbehörde im beſetzten Gebiet unter Mißachtung von
Recht und Geſetz deutſche Staatsbürger, die lediglich ihre
vaterländiſche Pflicht in dem uns aufgezwungenen wich
erfüllen, aus dem beſetzten Gebiete, ihrer Heimat, ausgewieſen
und vertrieben. Deutſche, die den Anweiſungen und Befehlen
der deutſchen Behörde e leg Folge leiſten, werden von
franzöſiſchen und belgiſchen Kriegsgerichten unter Verhöhung

echtsgrundſätze zu ſchweren Geld- und Freiheitsſtrafen

Montag

aller



verurteilt, die ſie wirtſchaftlich und körperlich ruinieren.
Zu Pere, Zeit treiben die feindlichen Kontrollkommiſſ.vnen
in utſchland unangetaſtet ihr Weſen; zu gleicher Zeit
werden von deutſchen Gerichten noch dutzende ſogenannter
Kriegsverbrecher zur Verantwortung gezogen.

ſt die Reichsregierung bereit
für jeden rechtswidrig ausgewieſenen oder verurteilten

Deutſchen gegenüber den auf deutſchem Staatsgebiet befind-lichen An gebrigen Frankreichs und Belgiens, und ins-
beſondere gegenüber ihren Mitgliedern der Kontrollkommiſ-
ſionen durch Ausweiſung, Schutzhaft, Wohnungsmaßnahmen
oder ſonſtige wirkſame Mittel Repreſſalien zu üben?

2. Anordnungen zu treffen, daß für die Dauer der
Ruhrbeſetzung die ſogenannten Kriegsbeſchuldigten-Prozeſſe
vor deutſchen Gerichten eingeſtellt werden

Notwendigkeit der Verteilung des Volksopfers.
Eſſen, 23. Februar. Da vom Verwaltungsausſchuß noch

immer nicht zureichende Mittel dem beſetzten Gebiet über-
wieſen ſind, ſoll mit allen Mitteln darauf gedrungen
werden, daß die Spenden des Volksopfers verteilt werden.
Die Handelskammer Eſſen iſt am Donnerstag dieſerhalb bei
dem Miniſter Hirtſiefer vorſtellig geworden, ſo daß be-
ſtimmt zu hoffen iſt, daß durch dieſen Schritt die Mittel
des Volksopfers flüſſig gemacht werden. Die Volksküchen
der Stadt Eſſen ſollen mehr ausgeſtaltet werden; neue
ſollen nicht gebaut werden.

Degouttes Hoſen und Auto.
Der Autofabrikant X. wird verhaftet, weil er ſich

weigert, ein franzöſiſches Auto reparieren zu laſſen. Der
leichen iſt den Franzoſen ſehr unangenehm. Ein franzö-

ſiſcher Offizier redet deshalb der Gattin zu, ihren Mann
zur Reparatur zu beſtimmen. Frau X. ſagte darauf:
„Glauben Sie, ich flicke dem General Degoutte ſeine Hvoſen,
wenn er ſie mir ſchickt? Ebenſowenig mein Mann ſein
Auto!“ X. wurde ſehr bald wieder freigelaſſen.

Vorübergehender Elektrizitätsſteik in Hannover.
Hannover, 24. Febr. Hannover lag am Freitag Abend

völlig im Dunkeln, da die Arbeiter der ſtädtiſchen Elektrizi-
tätswerke infolge Lohnſtreitigkeiten in den Streik getreten
waren Einzelne Zeitungen konnten N. erſcheinee. Der
Bahnhofsbetrieb mußte mit Notlampen Kufrechterhalten wer-
den. Einigungsverhandlungen, die ſofort eingeleitet wur
den, führten zu einem Ergebnis, ſo daß von 9 Uhr abends
an der Betrieb in den Elektrizitätswerken wieder funktip-
nierte.

Das Urteil im Watter-Prozeß.
Berlin, 24. Febr. Jm Prozeß des Generalleutnants

a. D. von Watter gegen den verantwortlichen Redakteur
des „Vorwärts“, Viktor Schiff wurde am Freitag abend
das Urteil gefällt. Das Gericht ſah den Wahrheitsbeweis
als nicht gelungen a nund verurteilte den Angeklagten wegen
Beleidigung des Generals zu 10 000 Mark Geldſtrafe und
Publikation des Urteils im „Vorwärts“. Jn der Begründungheißt es, daß der Beklagte den Beweis dafür, daß Watter in

Karlsruhe an einer Verſchwörerverſammlung teilgenommen
habe, nicht erbracht hätte. Es ſei weder bewieſen, daß in
dieſer Verſammlung etwas Jllegales vor ſich gegangen ſei,
noch, daß Watter in ſeinem Vortrag zu einer illegalen
Handlung aufgefordert habe. Ebenſowenig ſei der Beweis
dafür erbracht, daß Watter ſich eines Eid- und Verfaſſungs-
bruches ſchuldig gemacht hat. Watter habe ſich an ſeinen
Befehl gehalten, für Ruhe und Ordnung im Ruhrgebiet

zu ſorgen. Es könne dahingeſtellt bleiben, wie er ſich in
ſeinen Aufrufen zur verfaſſungsmäßigen Regierung geſtellt
habe; auf jeden Fall habe er richtig gehandelt. Deshalb habe
er auch die Unterſchrift der anderen Erklärungen verweigert,
um ſich auf die Regierung EbertBauer feſtzulegen. Hinſicht-
lich des Strafmaßes ſei auf der einen Seite zu berückſichtigen,
daß gegen einen früheren aktiven General in führender Stel-
lung eine ſehr ſchwere Anklage erhoben worden ſei; daß auf
der andern Seite zur Zeit des Erſcheinens des Artikels
die Gemüter durch den Erzberger-Mord und den Front
kämpfertag ſehr erregt geweſen ſeien.

Die engliſche Arbeiterdelegation über die Ruhrfrage
Vier Mitglieder der engliſchen Arbeiterpartei haben in

dieſen Tagen das Ruhrgebiet beſucht und nunmehr in Lon-
don über ihre Eindrücke Bericht erſtattet. Jn der Meldung,
es iſt eine „Eaſt Europe“Meldung, wird geſagt, daß die
Bergarbeiter feſt an eine Niederlage Frankreichs glaubten.
Die Franzoſen wären ſehr nervös und die franzöſiſchen Kapi-
taliſten täuſchten ihre Arbeiter, wenn ſie erklärten, daß ſie
Deutſchland zum Zahlen bringen könnten. Bis hierhin klingt
alles ſchön und richtig. Aber nun ſchlagen dieſe vier Mit-
glieder des ferneren eine Jnternationaliſierung
der deutſchen Be rgwerke durch Frankreich, England,
Jtalien, Belgien und Deutſchland vor. Die Verwaltung der
Bergwerke ſolle von einem Jnternationalen Direktorium be-
ſorgt werden. Und dieſes würde auch die Dividenden ver-
teilen. Frankreich würde dadurch unter interalliierter Kon-
trolle zu ſeiner nationalen Sicherheit gelangen.

Das bedeutet, daß die vier Mitglieder der engliſchen
Arbeiterpartei, die vielleicht mit den beſten Abſichten, mit
ehrlichſtem Wollen unbefangen und harmlos von London
abgereiſt ſind, während ihres Aufenthaltes im Ruhrgebiete
zu Freunden des franzöſ. Kapitals geworden ſind!
Was ſie in London berichten, iſt trotz der für uns erfreu-
lichen Einleitung, nichts weiter, als eine Umſchreibung der
franzöſiſchen Abſichten im Ruhrgebiet, gegen die wir uns
von rechts bis links als einziges Volk mit allen uns zur Ver-
fügung ſtehenden Mitteln zur Wehr ſetzen. Es iſt ſehr be
dauerlich, daß Herr Dr. Breitſcheid nicht gerade jetzt in
London weilt. Dieſe vier engliſchen Arbeiter wären ein aus-
gezeichneter Gegenſtand zum Studium des politiſchen Wertes
internationaler Verbrüderung. Die engliſchen Arbeiter laſſen
i als Vorſpann des franzöſiſchen Jnduſtrieimperialismus

enutzen.We iſt ſehr ſchade, daß die deutſche Preſſe derartige Mel

dungen, die den Stempel des franzöſiſchen Propaganda-
dienſtes offen zur Schau tragen, ohne Kommentar verbreitet.

2 =m—-— e—m2— eTurnen, swpiel und sport
Der Fußballſport des Sonntags.

Der geſtrige Sonntag erwies ſich ganz unſerer Vor-
ausſage gemäß als ein für den Sport faſt ganz verlorener.
Faſt überall hatten, die Vereine bereits am Sonnabend oder
Sonntagnachmittag ihre aufgeweichten Plätze für ſpielunfähig
erklären laſſen und ihren Gegnern abgeſagt. Wo man trotz
dem ein Spiel wenigſtens verſuchte, mußte man bald das
Nutzloſe des Beginnens einſehen und den Naturgewalten
weichen. Auf dieſe Weiſe fiel die Begegnung Preußen 99
ins Waſſer; auch der V. f. L.-Platz war nicht beſpielbar,
trotzdem kam V. f. L. zu den Punkten, da Weißenfels gar-
nicht erſchienen war, was man ja ſchließlich bei der geringen
Bedeutung des Spieles für die ohnehin aus dem Saalekreis

ausſcheidenden Weißenfelſer verſtehen kann. So blieb wie
derum als einziges Treffen das Spiel auf dem Kaſernen-
hof, der einigermaßen brauchbar erſchien; hier endete die
Begegnung rmanig gegen Ammendorf mit einem herben
Mißklang. Unſer Berich.erſtatter ſchreibt dazu:

Germanig Ammendorf 2:2 abgebrochen.
(Eigene Berichterſtattung.)

Das Verbandsſpiel auf dem in leidlich guter Ver-
faſſung befindlichen Kaſernenhof fand ſtatt leider muß
man ſagen, nachdem man das traurige Ende des Kampfes
hat miterleben müſſen, das uns wieder in unſerer auf
wärtsſtrebenden Sportbewegung ſchweren Schaden zufügte
und wieder diesmal leider berechtigten Anlaß zu An-
griffen gegen das Verbandsſpielſyſtem geben wird. Das
Spiel mußte 10 Minuten vor Schluß vom Unparteiiſchen
Dietrich (V. f. L.) abgebrochen werden, weil ſich einige
Spieler beider Parteien zu groben Diſziplinloſigkelten ver-
leiten ließen, die ein gewaltiges Chaos auf dem Platz zur
Folge hatten. Zugegeben, daß der Schiedsrichter den Kampf
nicht in der Hand hatte und mancherlei Ungezogenheiten un
geſühnt durchgehen ließ, während er aus wirklich gering-
fügigen Anläſſen je 2 Spieler beider Gegner des Feldes
verwies, ſo fällt doch der Hauptvorwurf wegen dieſes be
dauerlichen Spielabbruchs auf die einzelnen Spieler, die man
nicht anders als Schädlinge unſeres Sportes bezeichnen kann
und für welche hoffentlich die Gaubehörde die gerechte, ſtrenge
Antwort für das geſtrige Verhalten findet. Nur energiſches,
rückſichtsloſes Vorgehen ſichert uns hier in Zukunft vor

gleichen Auswüchſen und Schäden!
Das Spiel ſelbſt brachte eine überraſchend gute Lei-

ſtung Germanias, die das Spiel durchweg offen hielten und
den etwas nervöſen Ammendorfern das Leben recht ſchwer
machten. Bereits nach einer Viertelſtunde führte Germania
mit 2:0 durch zwei Tore von Miſch und Stößel; Am-
mendorf kam bis zur Halbzeit durch grobe Verſehen Richters
im Germanentor zum billigen Ausgleich. Nach der Pauſe
wurde der Kampf ſchärfer und ſchärfer, bis er das unrühm-
liche Ende fand: nunmehr hat der Gauvorſtand zu dieſem
Spiel das Wort!
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Verſchiedenes: Die Gründung eines deutſchen Mo-
torradfahrer- Verbandes wurde in der Sitzung der
deutſchen Motorradfahrer in Halle, beſchloſſen. Zu den
beiden großen Motorſportverbänden (Adak und Automobil-
klub von Deutſchland) iſt nunmehr der große, über ganz
Deutſchland ſich erſtrechende Verband getreten. Möge ſeine
Tätigkeit die Jntereſſen der Motorradfahrer fördern und dem
geſamten Kraftfahrſport von Nutzen ſein. Das Wett-
ſchwimmen in Halle des Nordoſtthüring'ſchen Turn-
gaus der D. T. nahm einen glänzenden erlauf. 22
Vereine waren am Start. Die Wettkämpfe waren inter-
eſſant und fanden im vollbeſetzten Stadtbad ſtatt. Jm
Fußball ſchlägt Süddeutſchland Weſtdeutſchland 2: 1 und
gewinnt ſomit den D. F. B.-Pokal. Das Spiel fand unter
ganz ungeheurem Andrang ſtatt. Ungefähr 30 000 Menſchen
umſäumten das Spielfeld, die Zeuge eines ſpannenden bis
zum Ende fairen Spiels waren. Mit großem Beifall wurde
die Weſtdeutſche Mannſchaft begrüßt. Der Präſident des
ſüdd. Fußballverbandes Flasbarth richtete eine An-
ſprache an das Publikum, in der er auf die Leiden des
neubeſetzten Gebietes hinwies und die Weſtdeutſchen der Teil-
nahme und Sympathie der Süddeutſchen verſicherte. Die
Anſprache fand brauſenden Beifall. Jm Anſchluß daran
wurde eine Sammlung für die Ruhrſpende veranſtaltet,
deren Ergebnis noch nicht feſtſteht.
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